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Apelſchleſſſhe Wirren und kein Ende
Unterredung Briands mit dem deutſchen BVotſchaſter.

Paris, 24. Mai. Briand, der geſtern abend vom Lande nach
Jaris zurückgekehrt iſt, hatte einer Havasmeldung zufolge im Aus
wärtigen Amt eine Beſprechung mit dem deutſchen Botſchafter Dr.
Mayer, in der, wie Havas erklärt, Briand Dr. Mayer erſucht
haben ſoll, die deutſche Regierung aufzufordern, auf jeden Verſuch
eines Angriffs in Oberſchleſien zu verzichten, wenn ſie ſich nicht
Vergeltungsmaßnahmen von ſeiten der Alliierten ausſetzen wolle.
Die Agence Havas glaubt zu wiſſen, daß dieſer Schritt, um größere
Bedeutung und größeres Gewicht zu haben, von einem ähnlichen
Schritt in London bei dem deutſchen Botſchafter Sthamer unter-
ſtüßt wurde. Später begab ſich Briand in den Elyſee-Palaſt, wo
er mit Millerand beriet. Der Miniſterrat, der heute wie üblich
tagen wird, wird ſich jedenfalls mit der oberſchleſiſchen Frage be
faſſen, in der Kammerdebatte am Nachmittag beſprochen wer
den wird.

London, 24. Mai. Wie Reuter erfährt, ſprechen maß-
gebende Kreiſe in London ihr Erſtaunen aus über die Mel
dung, die franzöſiſche Regierung habe gefordert, daß in
Berlin ein neuer Schritt unternommen werde, um die
deutſche Regierung auſzufordern, den Einmarſch von Frei-
willigen nach Schleſien zu verhindern. Der britiſche Bot-
ſchafter in Berlin habe ſich in dieſer Frage ſchon verſchiedene
Male mit vollem Erfolg an die deutſche Regierung
gewandt. Am 19. Mai habe die deutſche Regierung einen
Aufruf erlaſſen, in dem ſie die Rekrutierung von Freiwilligen
jür den Kampf in Oberſchleſien unter Androhu
Strafen verbietet. Jetzt habe ſie in der gleichen Frage eine
entſprechende Antwort auf die Note der Jnteralliierten Mili-
tärkontrollkommiſſion vom 1. Mai erteilt. Reuter gibt dieſe
Antwort im Wortlaut wieder und fährt dann fort: Es iſt
unnötig, zu ſagen, daß man in London genan ſo gut wie in
Paris der Meinung iſt, das unermächtigte Eindringen von
Freiwilligen in das ſchleſiſche Abſtimmungsgebiet ſollte abſo
lut verhindert werden und das ſchlechte Beiſpiel Korfantys
ſollte von den Deutſchen nicht nachgeahmt werden,

Internationale Gewerkſchaftslommiſſion nach
Oberſchleſien.

Der Vorſtand des internationalen Gewerkſchaftsbundes in
Amſterdam hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit dem polniſchenAufſtand in Suegenet befaßt. Nachdem der Vorſitzende des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Leipart eingehenden
Bericht erſtattet hatte über die polni gar Gewalttätigkeiten und
deren Begünſtigung durch die franzöſiſche Beſatzung, wurde be-
ſchleſſen, daß der internationale Gewerkſchaftsbund eine aus Jou-
hauxParis, Williams-London und Fimmen Amſterdam beſtehende
Unterſuchungskommiſſion baldigſt nach Oberſchleſien entſende, die
dort an Ort und Stelle in Gegenwart von deutſchen und polni-
ſchen Gewerkſchaftsvertretern Feſtſtellungen für eine objektive Be
ürteilung der Schuldfrage vornehmen ſoll.

zur Lage.
WDTV. Oppeln, 21. Mai. Auch heute war es nicht mög-

lich, telephoniſche oder telegraphiſche Nachrichten aus dem
von den Jnſurgenten beſetzten Gebiet zu erhalten. An der
Pordgrenze des Kreiſes Kreuzburg gegenüber Reinersdorf-
Koſtau ſind auf polniſchem Gebiet ſtarke polniſche Banden-
anſammlungen beobachtet worden. Die en Zuſammen
ſtöße im Kreiſe r dauern an. Auf ſeiten der Auf
tändiſchen griff ein auf der Bahnlinie Kreuzburg--Zembe-
witz fahrender Panzerzug in den Kampf ein. Dort, wo die
Polen bisher gehaltenes Gebiet räumen mußten, wurden
die Dörfer von 3 geplündert. Jn der Gegend von Lands-
berg und AltRoſenberg iſt ſämtliches Vieh weggetrieben
worden. Die Einwohner wurden mißhandelt. Aus Dupine
und Koſelwitz wurden r r Oberſchleſier über die
Grenze geſchleppt. Jm Kreiſe Ratibor gelang es den Polen
anläßlich eines Porſtoßes, Angehörige des örtlichen Selbſt-
hutzes auf tſchechoſlowakiſches Gebiet zu drängen. Die deut
hen Verteidiger ſind dem Vernehmen nach entwaffnet wor-
den. Auf Grund von Nachrichten, die auf beſonderem Wege
don Beuthen nach Oppeln gelangt ſind, kann mitgeteilt wer-
den, daß Kattowitz und Beuthen bis heute noch nicht in die
dände der Auſſtändiſchen gefallen ſind. Die Lebensmittelnot
iſt W nicht behoben worden und hat beſonders im Land-
reiſe Beuthen erſchreckende Formen angenommen.

Die Tendenzmeldungen Warſchauer Zeitungen,
nach denen bei den ſchweren Zuſammenſtößen in der Gegend
don Kandrzin-Annaberg die Teilnahme deutſcher Reichs
vehrangehöriger fe e worden ſei, ſind ebenſo unwahr
die alle früheren Meldungen gleicher Art, die ſyſtematiſch
don den Aufrührern und von polniſcher Seite verbreitet
vorden ſind. Es ſei noch einmal ausdrücklich wiederholt,
daß ſich nicht ein einziger Reichswehrſoldat
in oberſchleſiſchen Aufſtandsgebiet be-lindet. Dagegen wurde gerade bei den Zuſammenſtößen
m der vorgenannten Gegend die Anterſtütüng der Jnſur-

g3777 durch Angehörige regulärer polniſcher
ruppenteile und durch Kampfmittel der regulären

polniſchen Armee erneut und einwandfrei beobachtet.

Die geſtrige Ausgabe der „Schleſiſchen Tagespoſt“ iſt be
ſchlagnahmt worden, weil ſie eine Meldung unter der Ueber
Pariſt „Mehr Freiwillige für Oberſchleſien“ veröffentlicht

Greift England ein?
Reuter erfährt, daß beſchloſſen worden iſt, vier britiſche

Jnfanteriebataillone vom Rhein nach Oberſchleſien zu ent-
ſenden. Die Truppen ſind aber noch nicht abmarſchiert. Die
Anordnungen hierfür ſollen erſt nach einer Beſprechung mit
den militäriſchen Behörden der Franzoſen getroffen werden.

Verbotener Proteſt gegen die Vergewaltigung Oberſchleſiens.
Nach einer Blättermeldung aus Duisburg wurde eine von

e politiſchen Parteien, der Stadtverwaltung und den
reinigten Verbänden heimattreuer Oberſchleſier in Duisburg

e politiſche Kundgebung für Oberſchlefien von der Be-
otzungsbehörde nicht genehmigt. Die genannten Körperſchaften

ben darauf in öffentlichen Aufrufen erklärt, daß, wenn es der
uisburger Bevölkerung auch nicht möglich iſt, gegen die uner-

hörten polniſchen Uebergriffe in einer Form Proteſt einzulegen,
die der allgemeinen des deutſchen Volkes entſpricht, e
doch die e Rot der Oberſchle er durch eine nan

Dr. Roſen Außenminiſter.

Der Reichspräſident hat den i iaen S r 7 im
Haag Dr. Roſen zum Reichs miniſter des Aeußern
ernannt und den Reichskanzler von der Wahrnehmung der
Geſchäfte dieſes Miniſteriums entbunden.

Dr. Roſen entſtammt der Konſulatslaufbahn. Er ſteht
ſeit 1889 im Dienſt des Auswärtigen Amtes und war Ver-
treter des Deutſchen Reiches in Beirut, Teheran und Jeruſa-
lem. Seit 1901 vortragender Rat in der politiſchen Ab-
teilung des Auswärtigen Amtes, wurde er 1905 mit einer
Sondermiſſion nach Abeſſinien betraut. Nach ſeiner Rückkehr
wurde er Geſandter in Tanger, auf der Konferenz in Algeci-
ras vertrat er die Jntereſſen des Deutſchen Reiches in der
marokkaniſchen Frage. 1910 wurde er Geſandter in Buka-
reſt, 1912 ging er in gleicher Eigenſchaft nach Liſſabon, wo
er bis zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen im März
1916 verblieb. Seitdem wirkte er als deutſcher Geſandter
im Haag. Er gilt als ein Vertreter der modernen, demo-
kratiſchen Richtung in der deutſchen Diplomatie.

Aufhebung der zolljanktion am 6. Junl
Köln, 24. Mai. („B. T.“) Nach der „Rheiniſch Weſt

fäliſchen Montagspoſt“ ſoll die Aufhebung der Zollſanktion
am Rhein, nach einer Mitteilung aus engliſcher Quelle, bis
ſpäteſtens den 6. Juni erfolgen. Die Räumung der Städte
Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort ſoll bereits einige Tage
vorher angeordnet werden.

Das Wiederaufbauminiſterium.

N. Der franzöſiſche Widerſtand gegen die unmittelbare
ne Deutſchlands am Nordfrankreichsiſt, wenigſtens ſoweit die franzöſiſche
ſteht, nunmehr gebrochen. Herr Loucheur, einer der
unentwegten Gegner und CElemenciſten, iſt ſeit ſeinem Ein
tritt in das Kabinett Briand milderen Sinnes geworden,
und er 73 ſich jetzt bereit erklärt, auf ein deutſches Angebot
hin in Deutſchland die Errichtung von 25 000 feſten Häuſern
in Auftrag zu geben. Außerdem iſt er bereit, den Deutſchen
einen Abſchnitt der zerſtörten Gebiete zur Wiederherſtellun
uzuweiſen. Die Jntervention der Amſterdamer Gewerk-ſchaſt internationale beginnt Früchte zu tragen.

Nunmehr iſt es notwendig geworden, das bisher unbe-
ſetzte Wiederaufbauminiſterium neu zu beſetzen. Es kann
3 keinem Pra unterliegen, daß der künftige

iederaufbauminiſter aus den Kreiſen der
freien Gewerkſchaften genommen werden
muß. Aus praktiſchen und aus Gründen der auswärtigen
Politik muß ein Mann genommen werden, der an der Aus-
arbeitung der Amſterdamer Aufbauplänebeteiligt geweſen iſt und der das völlige Vertrauen
der ſtärkſten deutſchen w t 7 genießt. Ge-
noſſe Silberſchmidt, dem dieſes Amt bereits angeboten
war, hat zunächſt abgelehnt. Wir ſehen aber im Augenblick
kaum einen, der geeigneter dafür wäre als Silberſchmidt.
Wir geben darum die Hoffnung noch nicht auf, daß er oder
wenigſtens ein anderer Mann aus dem freigewerkſchaftlichen
Lager die offizielle Führung der Aufbauarbeiten in Nord
frankreich übernimmt. Das wäre gleichzeitig auch ein Akt
von Solidarität all den Männern und Organiſa-
tionen, die das
haben.

egierung in Frage

mſterdamer Aufbauprogramm aufgeſtellt keinen
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G ſiglſtiſche Regierung.
Wie ſchon bekannt, führte die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion am kritiſchen 10. Mai mit den Unabhän-
gigen Verhandlungen über ihren Eintritt in die Regierung.
Die Unabhängigen lehnten die Beteiligung an einer Regie-
rung mit bürgerlichen Parteien zuſammen ab, und richteten
an den Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
folgendes Schreiben:

Werte Genoſſen!
Wir haben heute in Beantwortung

über Beteiligung unſerer Partei an der
neuen Regierung u. a. folgendes mitgeteilt:

Wir ſind zur Beteiligung an einem rein ſozialiſtiſchen
Kabinett unter noch näher zu vereinbarenden Bedingungen
bereit. Ueber Hinzuziehung des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes, ſowie der Afa und der auf frei-
gewerkſchaftlichem Boden ſtehenden Beamtenorganiſationen
ſind wir bereit zu beraten.

Wir bitten ſie, dieſen Teil unſerer Antwort als eine
Gegenfrage an Jhre Partei zu betrachten, und wir legen
Wert darauf, von Jhrer Partei eine ſchriftliche Antwort
auf unſere Gegenfrage baldmöglichſt zu erhalten.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß
für die Reichstagsfraktion der U. S. P. D.

Hierauf erfolgte am 21. Mai folgendes Schreiben:
Werte Genoſſen!

hrer Anfrage
ildung einer

m v THrtfttiche Antwe zug hre Erklärungals eine „Gegenfrage“ an die Sozialdemokratiſche Partei
bezeichnen, ob dieſe zur Bildung einer rein ſozialiſtiſchen
Regierung unter noch näher zu vereinbarenden Be-
dingungen und Hinzuziehung des Gewerkſchaftsbundes, der
Afa und der auf freiem gewerkſchaftlichen Boden ſtehenden
Beamtenorganiſationen bereit wäre.

Jch erlaube mir darauf den Hinweis, daß die Frage,
betreffend Bildung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung
nicht, wie es in dem darauf bezüglichen Bericht der „Frei-
heit“ hieß, und auch aus Jhrem Schreiben den Anſchein
haben kann, von Vertretern der Unabhängigen Sozial-
demokratie angeſchnitten wurde, ſondern von den
Beauftragten unſerer Fraktion als Frage 2
an die unabhängige Partei geſtellt war. Deshalb erſcheint
es uns irrig, wenn Sie Jhre Antwort als eine „Gegen-
frage“ an unſere Partei bezeichnen.

Für die Sozialdemokratiſche Partei iſt und bleibt die
Bildung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung das un aus-
geſetzt erſtrebte Ziel. Sie treibt Koalitions-
politik nur unter dem Zwange der Notwendig-
keit und nicht aus Prinzip cher Neigung für eine der
dabei beteiligten bürgerlichen Parteien.

Als wir am 10. Mai die Frage an die U. S. P. D.
Koalitionsregierung zu bilden, und

1. gemeinſam mit uns und dem
Koalitionsregierung zu bilen, und J

2. gegebenenfalls eine rein ſozialiſtiſche Regierung zu
bilden, handelte es ſich für uns in der derzeit geſpannten
Situation darum, über alle Eventualitäten bei der not-
wendigen Regierungsbildung im klaren zu ſein; ſo auch
über die, die eingetreten wäre, wenn das Zentrum zwar
dem Ultimatum zugeſtimmt, es aber abgelehnt hätte, allein
mit der Sozialdemokratie die Regierung zu bilden. Dann
wäre die Frage akut geweſen, ob das Zentrum bereit war,
eine rein ſozialiſtiſche Regierung, die das Ultimatum an
zunehmen bereit war, durch die entſcheidende Abſtimmung
im Parlament zu unterſtützen.

Jn einem beſtimmten Stadium der Verhandlungen
in dieſer Frage auch den Unterhändlern des Zentrums
vorgelegt, jedoch, wie zu erwarten war, ablehnend beant-
wortet worden.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt von dem Beſchluß
Jhrer Fraktion unmittelbar nach der Unterredung, die der
Unterzeichnete mit dem Genoſſen Ledebour und Criſpien
hatte, informiert worden, ebenſo erhielt ſie Kenntnis von
Jhrem ſchriftlichen Beſcheid. Jhre Stellungnahme ergab
ſich aus dem Vorhergeſagten. Wenn die erbetene ſchrift-
liche Antwort von der Fraktion nicht ſofort feſtgeſtellt
wurde, ſo iſt das mit den ungleich wichtigeren dringenden
Arbeiten jener Tage wohl genügend begründet. Der
Unterzeichnete, als der mit der Antwort Beauftragte, aber
war durch längere Abweſenheit von Berlin an der ſo-
fortigen Beantwortung gehindert.

Mit Parteigruß
O. Wels.

Die an ſich bedauerliche Verſpätung der Antwort hat in
dieſem Fall zum mindeſten ſicher keinen Schaden gebracht.
Denn die mußte am 10. Mai binnen wenigen
Stunden fallen. Zu Verhandlungen mit Afa und Gewerk-
ſchaftsbund war keine Zeit. Außerdem hatte das Zen-
trum dem ſozialdemokratiſchen Unterhändler erklärt, daß
eine ſozialiſtiſche Regierung von den gerlichen Parteien

ag gehalten würde. Unter ſolchen Umſtänden hätte
die Bildung einer rein ſozialiſtiſchen erung auch nicht

Zentrum eine

m

e e



einmal den Zweck erreicht, den Einmarſch der n indas Ruhrrevler zu verhindern. 9 re
Mit dieſer für den Augenblick notwendigen Entſcheidung

iſt natürlich die Frage der ozialiſtiſchen Regierung nicht für
alle Ewigkeit entſchieden. Die ganze Partei wird mit dem
Genoſſen Wels übereinſtimmen, wenn er die Bildung einer
rein ſozialiſtiſchen Regierung als das unausgeſetzt beſtrebte
Ziel der Sozialdemokratie bezeichnet. Zur Erreichung dieſes
Zieles müſſen aber zahlreiche Vorausſetzungen erfüüt ſein,
die heute leider noch nicht erfüllt ſind.
Zunächſt muß die rein ſozialiſtiſche Regierung ſich auf

einheitlich gerichtete Maſſen von Anhängern ſtützen können,
nicht auf verſchiedene Fraktionen, die einander aufs Blut
haſſen und bekämpfen. An der Uneinigkeit ging die erſte
ſozialiſtiſche Regierung Deutſchlands, die der Volksbeauftrag-
ten, zugrunde. Heute hat ſich das Verhältnis zwiſchen Sozial
demokraten und Unabhängigen weſentlich gebeſſert wenig-
ſtens in Berlin, die unabhängige Agitation draußen im
Reiche kommt freilich oft noch aus der alten verbrauchten
Schablone des Kampfes gegen die „Rechtsſozialiſten“ noch
nicht heraus. Man darf heute hoffen, daß die
Einigung wieder wird, aber ſie iſt heute gewiß noch
keine ſo ſtarke Brücke, daß man mit ſchweren Wagen über ſie
fahren kann.

Die ſozialiſtiſche Regierung muß entweder die Mehr
heit der Wähler hinterſich haben oder wenigſtens
die Mehrheit der Abgeordneten im Reichstag.
Hat ſie die erſte nicht, ſo kann ſie die zweite nur haben, wennſie von einer bürgerlichen Partei g et ü tz t wird. Das wird

aber meiſt eine ſchlimmere Abhängigkeit von den Bürger-
lichen bedeuten, als wenn einer oder mehrere von dieſen in
der Regierung ſitzen und mit die Verantwortung tragen.
Das wäre für die ſozialiſtiſche Regierung eine ganz unerträg-
liche Lage, aus der ſie ſich nur befreien könnte, wenn es ihr
gelänge, durch Auflöſung und Neuwahlen eine ſichere ſoziali-
ſtiſche Mehrhett zu erzielen.
Eine ſolche Aktion hätte aber auch wieder nur dann

Ausſicht auf Erfolg, wenn alle notwendigen Vorbereitungen
für ſie geſchaffen ſind. Straffſte einheitliche Organiſation,
Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Preſſe, ſo daß ſie ihren bürger-
lichen Gegnern mehr als gewachſen iſt, vollkommene Einheit-
lichkeit und Geſchloſſenheit in der Verfolgung gemein
ſamer Ziele, ſorgfältiges Vermeiden aller es er, die die
breiten Maſſen des Mittelſtandes und der bürgerlichen
e zum kapitaliſtiſchen Gegner hinüberdrängen
könnten, rmeidung von Experimenten, deren wirkliches
oder ſcheinbar zeitweiliges Mißlingen zum Sturz der
ſozialiſtiſchen Regierung führen müßte.

Die ſozialiſtiſche Regierung wird und muß ein emſig er
ſtrebenswertes Ziel ſein und hierfür die Grundlagen zu be-
reiten wird Aufgabe der Genoſſen in der Regierung als auch
der im Lande ſein.

Eine „Regierungspartei“ in der USsPD.
Wie der Berliner Nachrichtenzentrale aus zuverläſſiger

Quelle gemeldet wird, erſtarkt die Strömung in der Unab-
hängigen Sogialdemokratiſchen Partei, die eine Beteiligung
an der Regierung wünſcht, immer mehr. Der betreffende
Flügel der Partei, der unter der Führung des Herrn
Dr. Breitſcheid ſteht, vertritt den Standpunkt, daß der
reif der Partei nur durch zielbewußte prakttiſche
Arbeit au n werden könne. Die weitere Politik der
bloßen Regierung treibe die Parteimitglieder entweder den
Mehrheitsſozialdemokraten oder den Kommuniſten zu. Auf
jeden Fall verleide der Mangel an jedem poſitiven Ergebnis
der Parteipolitik den Anhängern die Parteiarbeit.

Nach allen Anzeichen wird ſich dieſe Strömung nicht
mehr lange im Bereiche der internen Parteidiskuſſionen hal
ten laſſen, ſondern ſich auf den Kampfplatz der Preſſeerörte-
rung ergießen.

Die Kriegsverbrecherprozeſſe.

n und Auslande mit einer gewiſſen Spannung
rozeſſe en die ſogenannten deutſchen Kriegs-

Die im
erwarteten
verbrecher haben geſtern vormittag vor dem Reichsgericht
in Leipzig ihren Anfang genommen. Sie werden vor dem

2. Strafſenat unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten
Schmidt verhandelt.

Der Andrang zu dem erſten dieſer Prozeſe der fo g
den früheren h ier und jetzigen KüfermeiſterHeynen aus Barmen tet war naturgemäß groß. Nament-

lich die Preſſe iſt außerordentlich zahlreich vertreten es
ſind etwa 80 deutſche und ausländi Berichte er an
weſend ſo daß der Sitzungsſaal ziemlich dicht beſetzt iſt. d das Publikum hatte unter dieſen Umſtänden
nur eine beſchränkte Zahl von Eintrittskarten ausgegeben
werden können. Als Vertreter des Auswärtigen Amtes
wohnte Legationsrat v. Tippelskirch, als Vertreter
des Reichsjuſtiz miniſteriums Geheimrat Werner der Ver
handlung bei. Ferner ſind eine Reihe Vertreter der eng
liſchen Regierung und Gerichtsbarkeit mit dem Solici-
tor General Sir Erneſt Pollok an der Spitze erſchienen.

Die ſchwarze Beſatzung im Weſten.
In verſchiedenen ausländiſchen Zeitungen, ſo auch in der

„Weſtminſter Gazette“ vom 29. April, findet immer
wieder die irreführende RNachricht, daß ſich keine franzöſiſchen
Negertruppen mehr in Europa befänden mit Ausnahme
zweier Bataillone Senegaleſen im nahen Orient. Die Nach-

richt geht auf eine Meldung des franzöſiſchen Propa
büros und des nach Amerika entſandten Miniſters Viviani
zurück. Demgegenüber wird feſtgeſtellt geh ſich im beſetzten
rheiniſchen Gebiet Ende Dezmber 25 200 arbige Truppen
land die ſich aus Regern (Senegaleſen und Madagaſſen),

onkineſen, Anamiten und Nordafrikanern zuſammenſetzten.Seit Beginn des Frühjahrs iſt die Zahl dieſe Truppen be-
reits wieder weſentlich vermehrt worden. So ſtanden in den
pfälziſchen Garniſonen Reuſtadt a. d. Hardt, Kaiſerslautern,
Ludwigshafen, Speyer, Zweibrücken und Landau Ende
April 6 Bataillone Madageſen, 2 Kompagnien Anamiten
und 2400 Angehörige anderer farbiger Stämme.
Die Zahl der farbigen Truppen im Saargebiet entzieht
ſich der genauen Feſtſtellung, dürfte aber mindeſtens
betragen.

Nach einwandfreien Mitteilungen ſollten für die Be-
ſetzung des Ruhrgebiets weiße Truppe verwendet werden,
dagegen alle jetzt mit weißen Truppen beſetzten Garniſonen
des Rheinlandes farbige Truppen erhalten.

Verhandlungen über Rordſchleswig.
Kopenhagen, 23. Mai. Heute nachmittag wurden hier

unter dem Vorſitz des däniſchen Miniſters des Auswärtigen,
rold Scapenius, zwiſchen den Vertretern Deutſchlands und

änemarks Verhandlungen eingeleitet zur Löſung einer
Reihe von Fragen, die ſich aus der Einverleibung Nordſchleswigs in Dänemark geben haben.

Amerllu und die Entente.
Jn dem Augenblick, in dem ſich der amerikaniſche Bot

ſchafter in London, er zur Konferenz des Oberſten
Rates über Oberſchleſien angemeldet hat, befindet ſich Ame-
rika völkerrechtlich in einer eigenartigen Stellung. Es hat
den Vertrag von Verſailles nicht unterzeichnet und beteiligt
ſich doch an einer Einrichtung, die w. ihn geſgaſſen wor
den iſt. Es erklärt auch heute, den Vertrag als Ganzes nicht
annehmen zu können und weigert ſich entſchieden, dem durch
ihn geſchaffenen Völkerbund beizutreten, aber es will wieder
als r Hauptmacht“ fungieren im Sinne der „alli-
ierten und aſſoziierten Hauptmächte“, von denen im Vertragvon Verſailles ſo oft die Rede iſt. Damit gemeint ſind Ame-

rika, England, Frankreich, Jtalien und Japan, denen ſich
dann 22 kleinere Staaten anſchließen, die während des
Krieges oder be Friedensſchluß die Entente gebildet haben.
Jn d Geſellſchaft tritt nun Amerika wieder ein, wie ge
ſagt, aber ohne dem Völkerbund beizutreten, der die Entente
ſtaaten, mit der einzigen Ausnahme Amerikas, verſchiedene
neutrale Staaten, ſowie das kürzlich aufgenommene Oeſter-
reich umfaßt.

Der Rechtstitel der Vereinigten Staaten als Teilnehmer
am Oberſten Rat iſt darum nicht ganz feſt fundamentiert,

und doch wird ſich kaum jemand finden, der gegen den Wiedereintritt Amerikas Einſpruch en v m wenigſten
Grund dazu hätte Deut das es nur als einen Gewinr
be en kann, wenn im ſeiner ei riegsgegneeine Macht vertreten iſt, die keine Rachbarfei ſt, keiner
Nachbarneid und keine Nachbarangſt gegenüber Deutſchlan
kennt, ſondern die Frage der weiteren Ausführung des Fris
dent mit den Augen eines kühlen, ruhigen Rech
ners bete

Amerila iſt einſt mit der Entente zuſammen in den Kriet
gegangen, um die Niederlage Deutſchlands herbeizuführenu wer die Dinge nüchtern rückblicend betrachtet, der muf

ugeben, daß es damals kaum anders handeln konnteDeutſchland hatte unter dem Druck amerikaniſcher Drohun

gen den U-Bootkrieg weſentlich eingeſchränkt, als es dan
unter Bruch des mit Amerika abgeſchloſſenen Abkommens
den unbeſchränkten U-Bootkrieg wieder aufnahm, zwang es
Amerika geradezu, ſeine Drohung zu verwirklichen. Jr
dieſem Sinne mag der amerikaniſche Botſchafter in London
es gemeint r wenn er in ſeiner Begrüßungsanſprach
ſagte, Amerika ſei nicht in den Krieg gegangen, um England
Frankreich und Jtalien zu retten, ſondern es habe das nu
um ſeiner ſelbſt willen getan.

Wenn Amerika jetzt in die Entente r ſo komm
es nicht mehr als l Deutſchlands, aber auch gewiß nich
als ſein Freund. Es kommt nicht, um Deutſchland zu retten
ſondern um ſeine eigenen Intereſſen zu vertreten. Dieſere kreugen e kaum weſentlich mit den deut.
hen Jntereſſen, und ſie verlangen auf keinen Fall, daß der

Friedensvertrag in einer Weiſe ausgeführt wird, die Deutſch
land zugrunde richtet.

Wenn auch Hoover längſt über das deutſche „dumping“
die Schleuderkonkurrenz billiger deutſcher Metallwaren auf
dem amerikaniſchen Markte, bittere Klage geführt hat, ſo
ſind doch die wirtſchaftlichen Rivalitätsverhältniſſe zwiſchen
Amerika und England viel ſchärfer. Schon vor dem Krieg
war der Wettkampf um die Weltmärkte zwiſchen den beiden
Staaten aufs höchſte geſteigert. Dazu kommt ich das Ringen
um den beherrſchenden Einfluß über wichtige Rohſtoffquellen
der Welt, wie vor allem die Petroleumſchätze. Gegen das
h „dumping“ iſt Amerika jetzt durch die 26 prozentige
Ausfuhrabgabe geſchützt, und es kann ſich durch zollpolitiſMaßnahmen wo weiter ſchützen. Viel ſchwieriger ſind c

wirtſchaftlichen Streitfragen zwiſchen ihm und England zu
ſchlichten, das aber hat die beiden Mächte nicht daran ge
deren ch zuſammen zu finden, in dem Beſtreben, dieſe

ragen ein verſtändlich zu regeln.
England hofft, das geht aus der Begrüßungsrede Lloyd

Georges an den amerikaniſchen Botſchafter Harvey klar her-
vor, in Amerika einen Bundesgenoſſen zu gewinnen, aber
diesmal nicht gegen Deutſchland, ſondern gegen Frankreich.
Und dieſe neue Bundesgenoſſenſchaft ſoll ſich zunächſt bei der
Löſung der oberſchleſiſchen ſegne erproben, an die der Oberſte
Rat ſchon in den allernächſten Tagen herangehen ſoll. Eng-
land vertritt en den Standpunkt, daß die Entſcheidung
über Oberſchleſien mit Mehrheitsbeſchluß zu faſſen ſei und
hat ſich für ſeine Vorſchläge die Mehrheit ſchon geſichert,
Frankreich dagegen will wenigſtens vorläufig eine andere
Entſcheidung als eine g gefaßte nicht gelten laſſen,
was praktiſch bedeutet, da in der oberſchleſiſchen Frage nur
ſo entſchieden werden darf, wie Frankreich und Polen es wollen.
Es ſcheint, daß Lloyd George ſich Amerika zu Hilfe u

tanolt hat, um Frankreich von ſeinem unhaltbarenr älle iſt er ſichtlich bemüht,punkt abzubringen, auf alle drankreich zu verſtärken.den diplomatiſchen Druck auf
Auch wenn die Entſcheidung im Sinne Englands fällt,

wird Deutſchland keinen Grund zur Freude haben, denn
ohne Gebietsverluſt wird es auch dann nicht davonkommen.
Es heißt, daß England zwei Kreiſe von Deutſchland ab-
trennen will, als welche nur Pleß und Rybnik in Betracht
kommen. Denkbar wäre es, wenn es auch nicht wahrſchein
lich iſt, daß ſich durch das e Amerikas die Ent-
ſcheidung etwas weiter zugunſten Deutſchlands verſchieben
könnte, als es England beabſichtigt. Würde darüber hinau
das engliſch- amerikaniſche Zuſammenarbeiten im Oberſter
Rat dem imperialiſtiſchen Machtſtreben Frankreichs einer
dauernden Damm ſetzen, ſo wäre das für Deutſchland ein ge
waltiger Vorteil.

„Köng Kohle
Roman von Upton Sinclair.

43. Fortſetzung.) (RNachdruck verboten.)
Mary zwang ſich zum Weiterfprechen: „Nun habe ich

mir die Sache ſo zurechtgelegt, Joe, habe mir geſagt, ich
liebe dieſen Menſchen und will ſeine Liebe, ſonſt nichts. Hat
er ſeinen Platz in der Welt, ſo kann ich ihm bloß hinderlich
ſein und das möchte ich nicht. Jch will nicht ſeinen
Namen, nicht ſeine Freunde, will nur ihn ſelbſt. Haben
Sie von ſo etwas ſchon gehört, Joe?“

„Ja,“ erwiderte er leiſe.
„Und was meinen Sie dazu? Der ehrwürdige Herr Spragg

würde zwetifellos ſagen, daß mich der Teufel verſucht, Pater
O'Corman in Pedro würde es eine Todſünde nennen
vielleicht haben beide recht ich weiß es nicht, weiß bloß,
daß ich es nicht länger aushalten kann.“

Jhre Augen füllten ſich mit Tränen, und ſie rief jäh-
lings aus: „O Joe! Nimm mich ſort von hier! Nimm mich
ſort, gib mir eine Möglichkeit, zu leben. Jch werde nichts
verlangen, dir nie im Wege ſtehen, werde für dich ſchaffen,
waſchen, kochen, alles tun, mir die Finger bis zu den Knochen
ab arbeiten. Oder auswärts arbeiten, mein Teil verdienen.
Und ich verſpreche dir, wenn du mich ſatt haſt und mich los
haben willſt ſo werde ich ohne ein Wort gehen.“

Sie verſuchre es nicht, an ſeine Sinne zu appellieren;
ſaß vor ihm und blickte ihn mit ehrlichen, tränenfeuchten
Augen an; dies machte ihm die Antwort noch ſchwerer.

Was ſollte er auch ſagen; die alte, gefährliche Regung
erfaßte ihn, er wollte das Mädchen in ſeine Arme nehmen,
tröſten. Als er endlich ſprach, koſtete es ihm viel Mühe, ſeine
Stimme zu beherrſchen. „Jch würde „ja“ ſagen, Mary, wenn
es ginge.“

„Es geht, Joe, wirklich. Und wenn du genug haſt
ich meine es ehrlich.“

„Keine Frau kann unter ſolchen Bedingungen glücklich
ſein, Mary; jede will ihren Mann, will ihn für ſich, will
ihn für immer; wenn ſie anders zu fühlen vermeint, täuſcht
ſie ſich bloß ſelbſt. Sie ſind überreizt, die Vorfälle der letzten
Tage haben Sie derart erregt, daß

„Neln!“ fiel ſie ihm ins Wort. „Das hat nichts damit
zu tun; ich quäle mich ſchon wochenlang damit ab.“

„Jch weiß, Sie haben darüber nachgedacht, doch hätten Sie
ohne die ſchauerlichen Begebenheiten niemals geſprochen.“

Er ſchwieg einen Augenblick, um ſeine Selbſtbeherrſchung
wieder zu erlangen. „Es geht nicht, Mary, ich habe derlei
trotz meiner Jugend ſchon öfters geſehen. Mein eigener
Bruder hat es verſucht und iſt dabei zugrunde gegangen.“

„Ah, Sie wagen nicht, mir zu trauen, Joe.“
„Nein, das iſt es nicht; ich meinte, daß er ſich ſelbſt zu-

grunde gerichtet hat, ſelbſtfüchtig wurde, alles nahm und
nichts gab. Er iſt bedeutend älter als ich, ſo daß ich den Ein
fluß, den es auf ihn ausgeübt, beobachten konnte. Er iſt
grauſam kolt, glaubt an nichts, nicht einmal an ſich ſelbſt;
ſpricht man ihm davon, wie die Welt zu verbeſſern wäre,
ſo nennt er einen Narr.“

„Sie haben aber doch vor mir
zu müſſen.“

„Aber Mary das andere Mädchen, ich liebe es wirk-
lich, habe ihm mein Wort gegeben. Was kann ich tun

„Jch glaubte niemals, daß Sie es wirklich lieben,“ flüſterte
Mary; dann ſenkte ſie die Augen und zupfte wiederum ner-
vös an dem blauen Kleid, das zerknüllt und voller Fett-
flecken war, vielleicht von dem Zuſammenſein mit Frau
Zambonis Kindern. Bisweilen vermeinte Hal, ſie würde
noch etwas hinzufügen, doch preßte ſie die Lippen von neuem
feſt zuſammen, und er beobachtete ſie mit wehem Herzen.

Als ſie endlich ſprach, kamen die Worte leiſe und mit
einem bei ihr ſeltenen Ton der Demut: „Nach alldem, was
ich geſagt habe, Joe, werden Sie gar nicht mehr mit mir
verkehren wollen.“

„O Mary!“ rief er aus und grifß nach ihrer Hand. en
Sie nicht, daß ich Sie noch unglücklicher gemacht habe! Jch
möchte Jhnen ſo gerne helfen. Darf ich nicht Jhr Freund
ſein, ein treuer, wirklicher Freund? Laſſen Sie mich Jhnen
helfen, aus dieſer Falle heraus zu gelangen, Sie werden
ſich in der Welt umſehen können, eine Glücksmöglichkeit
finden dann wird Jhnen alles ganz anders erſcheinen,
Sie werden darüber lachen, daß Sie einmal mein ſein
wollten!“

Sie gingen zur Schachtöffnung zurück. Nun waren be-
reits zwei Tage ſeit dem Unglück verfloſſen, und noch immer
war der Fächer nicht in Bewegung geſetzt worden, ja man
hatte noch nicht einmal Vorbereitungen dazu getroffen. Die
Hyſterie der Frauen ſchwoll immer mehr an, in der Menge
begann. ſich eine große Spannung bemerkbar zu machen.
Jeff Cotton hatte Leute mitgebracht, um die Ordnung auf
recht zu erhalten; ein Stacheldrahtzazun war um die S

Angſt, mich heiraten

l öffnung errichtet worden; hinter dieſem ſchritten

I e

blickende Männer mit Poliziſtenhelmen und Revolvern au
und ab.

Während der langen Wartezeit hatte Hal Unterredungeh
mit den Mitgliedern der Wagekontrolleurgruppe. Sie er
zählten ihm, was während ſeiner Haft vorgefallen war
und dies erinnerte ihn an etwas, das ihn die Exploſion
hatte vergeſſen laſſen. Der arme alte John Edſtrom war
in Pedro, befand ſich vielleicht in bitterſter Not. Noch in
der gleichen Nacht begab ſich Hal zur Hütte des alten
Schweden, kletterte durch Fenſter und grub das Geld aus.
Er ſteckte die Fünfdollarſcheine in einen Umſchlag, verſa9
dieſen mit Edſtroms Adreſſe und ließ dieſe Sendung vpn
Mary Burke aufgeben.

Die Stunden ſchieppten ſich dahin, und noch immer blieb
die Schachtöffnung verſchloſſen. Heimlich kamen die Berg
leute und deren Frauen zuſammen, um ſich über das Verhal
ten der Geſellſchaft zu beklagen; es ergab ſich von ſelbſt, da
Hals Freunde, die die Wagetontrolleurbewegung angeregt
hatten, auch hier die Führerſchaft übernahmen. Sie waren
die Jntelligenteſten unter den Arbeitern, konnten den Sinn
der Begebenheiten beſſer erfaſſen, dachten nicht bloß an die
Männer, die jetzt gefangen unter der Erde waren, ſondern
auch an die vielen tauſend anderen, die in kommenden
Jahren in ſolche Gefangenſchaft geraten würden. Hal vor
allem hing dem Gedanken nach, daß er vor Verlaſſen de
Bergwerks etwas Entſcheidendes tun wolle. Er muß ja in
kürzeſter Zeit fort, Jeff Cotton wird ſich ſeiner erinnern und
ſeine Drohung wahr machen.

Zeitungen mit Berichten über die Kataſtrophe waren im
Kohlenrevier eingetroffen, wurden von Hal und ſeinen Hreun
den geleſen. Es erwies ſich, daß die Berichte nach Anga e der
Geſellſchaft und ihren Anſichten gemäß geſchrieben waren.
Die Berölkerung des Staates hatte ſich Grubenunglüden
gegenüber eine gewiſſe Senſibilität bewahrt. Die Statitttt
der durch Unfall verurſachten Todesfälle wurde immer höher
die Berichte des ſtaatlichen Grubeninſpektors erwähnten in
einem Jahre ſechs auf Tauſend, im nächſten achteinhalb, im
übernächſten einundzwanzigeinhalb. Wenn bei einem Un-
glücksfalle in raſcher Reihenfolge wiederholten, beunruhigte
ſich ſogar das verhärteſte Publikum und begann Fragen zu
ſtellen. Deshalb hatte die Allgemeine BeheizungsGefellſchaft
in dieſem Fall die Lebensverluſte ſo klein als möglich hin
geſtellt und zahlreiche Entſchuldigungen gefunden. Die Ge
ſellſchaft ſei nicht ſchuld an dem Unglück, die Gruben werden
regelmäßig mit Waſſer und Lufkziegelſtaub beſtreut; der ein
zig mögliche Grund der Exploſion ſei die Unvorſichtigteit

der Bergleute bei Handhabung der Sprengmittel.
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Vollſtändiger Wahlſteg der Sinnfeiner.
Am 13. Mai fanden ge dem neuen r Rule Geſetz

die Wahlen zum ſogenannten ſüdlichen Parlament ſtatt, das
26 von den 32 ften Jrlands umfaßt. Obwohl die
Sinnfeiner niemals in eine dauernde Teilung Jrlands ein
willigen können, haben ſie ſich dennoch an den en be
teiligt, nur um die Macht des republikaniſchen Gedankens
dartun zu können. Es iſt von größter Bedeutung, daß dieh obwohl ihre daniſtien ſeit 2 Jahren als un-
geſetzlich verboten und mit den brutalſten Gewaltmitteln
verfolgt worden war, von den 128 Parlamentsſitzen 124
erobern konnten, ohne daß auch nur ein einziger Gegen-
kandidat aufgetreten wäre. 12 entfielen auf die dem
ſüdlichen Parlament zugeteilten 3 Grafſchaften Ulſters. Nur
4 Unioniſten wurden gewählt, aber ihre Wahl hat nicht die
geringſte politiſche Bedeutung, da es ſich nur um die vier
Kandidaten der proteſtantiſchen Univerſität Trinity College,
Dublin, handelt, die faſt nur von unioniſtiſch ge
ſinnten Studenten beſucht wird. Auch ſie haben ſich übrigens
ausdrücklich gegen die Teilung Jrlands ausgeſprochen. Von
den 124 gewählten Sinnfeinern, unter denen ſich 6 Frauen
befinden, wird kein einziger ſeinen Sitz in dem ſüdlichen Par
lament einnehmen, das ſomit niemals zuſtande men kann.45 von ihnen wäre dazu auch h imſtande, da ſie in

n Gefängniſſen oder Jnternierungslagern einge-
errt ſind.e Ein kühner Streich der Sinnfeiner.

Am 14. Mai bemächtigten ſich 20 bewaffnete Sinnfeiner,
nachdem ſie die geſamte Bemannung entwaffnet hatten,
mitten in Dublin eines engliſchen Panzerautomobils, fuhren
hierauf zum Mountjoy Gefängnis, wo ſie den Gouverneur
und ſeinen Gehilfen feſſelten und verſuchten einige militä-
riſche Gefangene zu befreien, woran ſie aber durch den Alarm
der Wache verhindert wurden. Es er ihnen jedoch,
ſchließlich unbehindert zu entkommen. am Abend fa
man den Panzerwagen, ſeiner Waffen und Panzerung be
raubt, in der ähe der Stadt vor. Von den Tätern fehlte
jede Spur.
Ein amerikaniſches Urteil über die Verwüſtungen in Jrland.

Eine Delegation der amerikaniſchen Quäker, die ſich
während 49 Tagen in Jrland aufgehalten hat, wo ſie mitHilfe der glichen Quäter Material über den während des

letzten Jahres von den engliſchen Truppen angerichteten
Schaden ſammelte, veröffentlicht ſoeben ihren Bericht, in dem
ſie ſeſtſtellt, daß 100 000 Menſchen ſelbſt der nötigſten Mittel
zum Leben bar, und daß zur W T dieſes Elends ein
monatlicher Mindeſtbeitrag von 450 000 Dollars nötig ſei.
Den Wert der zerſtörten ude ſchätzen ſie auf 25 Mill.
dollars. Die Zerſtörung von 55 Molkereien haben gerade die
fleißigſten Arbeiter brotlos gemacht.

Kongreß der tſchecho-ſlowakiſchen Sozialdemokratie
Sonntag fand im Repräſentantenhaus in Fres der Kon

greß der Vertreter der tſchechoſlowakiſchen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei unter dem Vorſitz des Abgeordneten Nemec
ſtatt. Nach Erſtattung von Referaten über Organiſations-
und politiſche Angelegenheiten wurde eine Entſchließung
einſtimmig angenommen, in der ſich die Sozialdemokratie im

Aer irſche

a

afſcha

Prinzip für eine Regie-rung und en eine Beamtenregierung erklärt. Dann
fährt die Entſchließung fort: Die Sozialdemokratie weigert
ſich nicht, an der Regierung und der Verwaltung des Staates
teilzunehmen und die Mitverantwortung für die Geſchicke
der Republik zu übernehmen. Sie kann mit den Bourgeoiſie-
parteien ſolange keine gemeinſame Regierung bilden, als
dieſe nicht den berechtigten wirtſchaftlichen und ſozialen Forde
rungen des Volkes und den nationalenForderungen r deutſchen und der magyariſchen Bourgeoſie

Rechnun en Sollten die bürgerlichen rteien in
ihrem Widerſtand gegen die dringend notwendige ſoziale
Entwicklung verharren, ſo würde die Sozialdemokratie
Neuwahlen vorziehen. Des weiteren wurde ein-
ſtimmig eine Reſolution des Abgeordneten Stivin angenom-
men, in der das Bedauern darüber ausgeſprochen wird, daß
bei der gegebenen Situation mit einer Teilnahme der deut-

Eines Abends entſtand in Davids Hütte ein Streit über
die Zahl der im Schacht begrabenen Männer. Die Geſell
ſchaft gab vierzig an, doch meinten Minetti, Olſon und David,
dies ſei einfach lächerlich. Jeder, der ein wenig unter der
Menge Umſchau halte, könne ſich davon überzegen, daß die
Zahl zwei- oder dreimal ſo groß ſei. Die Fälſchung ſei eine
dewußte, da ja der Geſellſchaft der Name eines jeden Arbeiters
dekkannt iſt. Freilich waren die meiſten dieſer Namen ſlawiſch
und nicht auszuſprechen, außerdem hatten die Leute keine
Freunde, die ſich nach ihnen erkundigen konnten zumindeſt
nicht in einer Sprache, die amerikaniſchen Redakteuren be-
kannt war. t

Dies gehöre mit zum Shſtem, erklärte Jack David; die
Geſellſchaft verfolge damit den Zweck, auch fernerhin ihre
Leute ohne Einbüßung von Preſtige oder Geld morden zu
können. Hal kam der Gedanke, ob es ſich nicht lohnen würde,
dieſe falſchen Erklärungen der Geſellſchaft zu berichtigen,
b dies nicht faſt ebenſo wichtig ſei, wie die unter der Erde
Begrabenen zu retten. Selbſtverſtändlich käme der Name
eines jeden, der Widerſpruch erhöbe, auf die ſchwarze Liſte,
doch glaubte Hal, daß ſein Name auf jeden Fall bereits dort
vermerkt ſei.

Tom Olſon fragte:
tigungen anfangen

„Sie den Zeitungen übergeben,“ erwiderte Hal.
„Welche Zeitungen würden ſie abdrucken?“
„Gibt es nicht zwei rivaliſierende in Pedro“
„Die eine gehört dem Sheriff- Kaiſer Ralf Raymond, die

andere Vagleman, dem Beirat der Allgemeinen Beheizungs-
Beſellſchaft. Mit welcher wollen Sie es verſuchen

„Gut, dann mit anderen, Weſtern City. Es ſind Reporter
ins Bergwerk gekommen, einer oder der andere nimmt die
Berichtigung gewiß auf.“

Olſon entgegnete, daß bloß ſoztialiſtiſche und Arbeiter
zeitungen derlei abdrucken würden; doch lohne ſich auch dieſes.
Und Jack David, wohl bewandert in Gewerkſchaftsdingen und
deren Taktik, fügte hinzu: „Wir müſſen einen Zenſus auf-
er um genau zu wiſſen, wie viel Arbeiter in der Grube
ind.“

Dieſer Rat fand allgemeinen Beifall und es wurde be-
ſchloſſen, noch am ſelben Abend an die Arbeit zu gehen.
Es wird eine Erleichterung ſein, etwas anderes als Verzweif
lung im Kopf zu haben. Mary Murke, Rovetta, Klowoski
and noch einige andere wurden verſtändigt. Am nächſten
Morgen trafen ſie wieder zuſammen, die Liſten wurden kon
wolliert und man ſtellte feſt, daß ſich hundertſieben Männer
und Knaben in Nr. 1 befanden. (Fortſetzung folgt.

„Was wollen Sie mit den Berich-

re

ſchen Sozialdenokraten an einer parlamentariſchen Regie
rung nicht gerechnet werden könne, da ſie ihre politſſche
Taktik vollkommen vom nationalen Opportunismus beſtim-
men laſſe. Ferner wurde eine Kundgebung der ſlovakiſchen
und karpatho- ruſſiſchen Delegierten gegen die Autonomie
der Slovakei und Karpatho- Rußlands angenommen. Der
Kon v genehmigte ſchließlich ein Manifeſt an das arbeitende
tſchechoſlovakiſche Volk, das auf die Gründung der kom
muniſtiſchen Partei Bezug nimmt.

Abgelehnte Delegation nach Moskan.
Luzern, 24. Mai. Die Delegiertenverſammlung des ſchwei-

e Transportarbeiterverbandes lehnte mit 107 gegen 27
timmen die Entſendung von Delegierten zu dem Gewertſchafts-

kongreß in Moskau ab.
en, 24. Mai. Wie die Polit. Korr. erfährt, hat Bundes

kanzler Dr. Mayr an den Landeshauptmann von Salzburg ein
Telegramm gerichtet, in dem er ausführt, daß im Hinblick auf dieallgemeine politiſche Lage es geboten erſcheinen, die von den po
litiſchen Parteien beabſichtigte Volksbefragung hintanzuhalten, ſei
das aber nicht mehr möglich, ihr den Charakter einer rein private
Veranſtaltung zu geben und insbeſondere deutlich zum Ausdru
7 bringen, daß die Regierung ihr vollkommen fern ſtehe. Unter

inweis auf die Bundesverfaſſung wären die Behörden und Be
amten anzuweiſen, einer derartigen privaten Veranſtaltung jede
Unterſtützung zu verſagen.

Die Kriſe in Portugal.
Kein monarchiſtiſcher Putſch?

London, 24. Mai. Nach einem Liſſaboner Telegramm
der ben ſich die Ereigniſſe, die zum Rück-
tritt des Kabinetts Maſchado führten, wie folgt abgeſpielt:
Die re die ſich aus republikaniſcher Garde und einer
Gardebatterie S verließen die Kaſernen und
ſandten eine an den Präſidenten der Republik,
um den Rücktritt des Kabinetts und die Auflöſung des
Parlaments zu verlangen. Bei der Ankunft der Abordnung
wurde gerade ein Miniſterrat abgehalten. Maſchado bot ſo
fort die Demiſſion des Kabinetts an. Nachdem die mili
täriſchen Streitkräfte von dieſem Entſchluß unterrichtet wor
den waren, gingen ſie wieder in die Kaſernen zurück. Zu
Ruheſtörungen iſt es nicht gekommen.

Rotizen.

Jm Waldenburger Bergrevier ſind infolge von Lohnſtreitig-
keiten die Deren e ten mehrerer Kohlengruben in den Ausſtand

etreten. Der Oberpräſident von Niederſchleſien hat ſofort Ver
ndlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern angeſichtsder augenblicklich beim Ausſan der oberſchleſiſchen Kohle ſo wich-

tigen Waldenburger Förderung eingeleitet.
Verhaftung jugendlicher ausländiſcher Kommuniſten. Laut

einer Meldung des kommuniſtiſchen Volksblattes wurden in
Dresden anläßlich der iiinternationalen Kundgebung der kommu
niſtiſchen Jugend Deutſchlands 43 ausländiſche jugendliche Kommu-
niſten derhaftet. Das Exekutivkomitee der Jugend Internationale
hat an die ſächſiſche Regierung ein Telegramm gerichtet, das die
Freilaſſung der Verhafteten fordert.

Sämtliche in Warſchau weilenden Ausländer wurden auf-
binnen 14 Tagen die Stadt zu verlaſſen. Der Aufent-

alt der Ausländer in anderen Städten Kongreßpolens wurde
eſchränkt.

Provinz und Umgegend.

Die Lohnverhandlungen im Mansfelder Vergban.

Die am Montag, den 23. Mai, begonnenen Lohnver-
handlungen ſind völlig ergebnislos verlaufen und wurden
ausgeſetzt. Die Arbeitnehmervertreter werden den Reichs-
arbeitsminiſter zur Vermittlung anrufen.

Die Unternehmer rüſten!
Wie wir ſoeben erfahren, tagen heute, Dienstag, nach

mittag in Leipzig die Vertreter der Arbeitgeberverbände.
Es werden Beratungen gepflogen über die Stellung zum
Lohnabbau auf der ganzen Linie. Weiter ſteht die Frage
der Arbeitszeitverlängerung, die Durchbrechung des Acht-
ſtundentages, zur Verhandlung.

Arbeiter merkt auf! Ein Kampf bis aufs äußerſte ſteht
bevor. Weiſt endlich energiſch den Zerſplitterern die

r.

Sondergericht Wittenberg.

16. Sitzung.
Wittenberg, 20. Mai.

Der 23 Jahre alte Arbeiter Wilhelm Bergmann aus Nieder-
eichſtedt hatte ſich in Nackendorf einer bewaffneten Bande ange-
ſchluſſen, war aber, als er hörte, daß die Schupo im Anmarſch
war, wieder ausgeriſſen. Er wird wegen Aufruhr und Anſchluß
an einen bewaffneten Haufen zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
6 Wochen gelten als verbüßt.

Der Arbeiter Paul Schwendt aus Nebra, 21 Jahre alt,
hatte ſich in Rebra den Aufrührern angeſchloſſen und war in
deren Auftrag am Sonnabend vor Oſtern nach Wolferode gefah-
ren, um Gewehre zu empfangen. Da keine Gewehre mehr vor-
du waren, kehrte er aber wieder zurück. Auch gegen ihn
autet das Urteil wegen Aufruhrs und Anſchluß an einen bewaff-

neten Haufen auf 9 Monate Gefängnis unter Anrechnung von
6 Wochen Unterſuchungshaft.

Der 31 r alte Bauarbeiter Leopold Runge aus Ams-
dorf, hatte ſich nach dem Hölzſchen Erlaß, nachdem alle wehrfähigen
Männer meldepflichtig waren, in Schraplau zur roten Armee ge
meldet. Er behauptet aber, daß er nur nach Schraplau gegangen
ſei, um beim Bäcker Kuchen zu holen. Jn der Nacht zum 29. April
iſt ex dann mit anderen bewaffneten Arbeitern auf der Straße

nach Lauchſtedt in einem Auto gefangen genommen worden. Er
wird wegen Aufruhrs und Anſchluß an einen bewaffneten
u 1 Jahr Gefängnis verurteilt. 6 Wochen der Unterſuchungs-
aft werden angerechnet.

Der 19 Jahre alte Schmied Fritz Die tze aus Holzweißi
dar mit der Hölzbande den von Landsberg über Gröbers unettin nach eſenſtedt führenden Raubzug, mit einem Gewehr
ben affnet, mitgemacht. Er behauptet, wie ſchon viele andere
Angeklagte, dagu gezwungen worden zu ſein. Das Urteil lautet
wegen Verbrechens gegen das c Aufruhrs,Landfriedensbruchs und Anſchluß an einen bewa W Haufen
gut 3 z Gefängnis unter Anrechnung von 6 Wochen Unter
uchungshaft.De 18 Jahre alte Formerlehrling Karl Traut mann aus

ettſtedt hatte ſich am Gründonnerstag, angeblich um ein Glas
ier zu trinken, ins Hettſtedter Bergſchlößchen begeben, trotzdem

er wußte, daß dort der Aktionsausſchuß tagte. Dort will er ge-
zwungen worden ſein, mit nach dem Bahnhof, der in die Luft
geſprengt werden ſollte, zu gehen. Bei der Sprengung will er
etwa 100 Meter abſeits geſtanden haben. Der Staatsanwalt be-
antragt wegen Landfriedensbruchs und Anſchluß an einen bewaff-
neten Haufen 2 Jahre Gefängnis. Das Gericht betrachtet die
Sache mit Rückſicht auf die W des C aber bedeu-
tend milder und erkennt nur auf 8 Monate Gefängnis und rechnet

s Wochen der Unterſuchungshaft an.
Der Arbeiter Kurt Wiedemann aus Schönau, 28 Jahre

De

alt, hat ſich in Leung einer Kompagnie der toten Armee zuteilenlaſſen n hat, zwar ohne Gewehr wie er angibt, an einem Tore

Poſten geſtanden. Er wird wegen Aufruhrs, Landfriedensbru
und Anſchlaß an einen bewaffneten Haufen zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt. 6 elten als verbüßt.

Der 24 Jahre alte Arbeiter Richard Manz aus Helbra i
beſchuldigt, ſt als Radfahrer der roten Armee angeſchloſſen un
bei dieſer Dienſt getan, ferner eine Ortswehr weg. zu haben.
Der Angeklagte beſtreitet ganz r Anſchluß undDienſtleiſtung bei der roten Armee. tswehr will er ge
ründet haben, um ſeinen Heimatsort vor weiteren Plünderungen
r Hölzbande zu ſchützen. Da ihm dies von keiner Seite wider-

legt werden kann, erfolgt Freiſpruch auf Koſten der Staatskaſſe.Der e wird Luft ehoben.
er Hilfsmonteur Walter Bunck aus Halle, 19 Jahre alt,

hat in Leung der roten Armee während des Aufruhrs Dienſte als
Kronkenträger geleiſtet. Die Verhandlung ergibt, daß er ſich zu
dieſem Dienſt erſt einreihen ließ, als er nichts mehr zu eſſen
otte. Der Staatsanwalt beantragt 6 Monate Gefängnis und
tra Das Gericht kann ſich aber zu einer Verurteilung

des 8 agten nicht entſchließen und ſpricht ihn auf Koſten der
Staatskaſſe frei. Er wird aus der Haft entlaſſen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Weißenfels. Wie gehetzt wird! Das „Weißenfelſer

Tageblatt“ iſt mit mehr oder weniger Geſchick eifrig bemüht, es
den deutſchnationalen Preſſe-Erzeugniſſen gleichzutun. Alles mög-
liche und unmögliche wird abgedruckt, um die Hetze der Rechts-
bolſchewiſten acſen die Entente, und Frankreich im beſonderen, zu
unterſtützen. ne e die geeignet iſt, den Boden für einen
neuen Krieg vorzubereiten chreibt die Zeitung in ihrer
Nr. 132 vom 20. Mai: „Der Uebermut der Franzoſen wäch
von Tag zu et Sie treten mit immer neuen Forderungen auf.
So beſitzt die franzöſiſche Militärbehörde die Unverſchämtheit,
deutſchen Reichs angehörigen Stellungsbefehle zuzuſchicken mit der
Aufforderung, v an einen beſtimmten Tage bei dem und dem

eRegiment zu den, und dieſe Befehle verſchickt Fe mitten in
n von Deutſchland durch das ſten ſive onſulat in Berlin.

ie der „H. elt der in Halle wohnendet erbet wird, er20 Jahre alte Karl Oſt einen Geſtellungsbefehl vom Rekrutie-
rungsbureau de Saverne, dahin lautend, ſich am 4. Mai beim
79. Jnfanterieregiment in Toul zu melden. Der Angeforderte iſt
zu Hagenau geboren, ſein Vater iſt Reichsdeutſcher und ſtammt
aus Gerbſtedt im Mansfelder Seekreis.
aus dem Elſaß Kach Preußen. Der franzöſiſche Befehl iſt ein
Uebergriff allerſchlimmſter Art.“ Zugegeben, daß der Vefehl
dem jungen Manne wirklich zuging. Ein Mißgriff oder ein Ver
ehen irgendeiner untergeordneten franzöſiſchen Stelle, oder ein
e eines elſäſſiſchen Einwohnermeldeamtes wird zur Staats-

aktion gemacht! Es muß eben unbedingt etwas geſchrieben wer
den, hängen bleibt immer etwas. Auch daß die Plauener
Schützengilde zu ihrem Schützenfeſt ohne Gewehr (wie ſchröck-
li hat en müſſen, wird als deprimierenderAnblick bezeichnet, der auch den Schützen die Feſtfreude trübte.
Und an all dieſem Schlimmen iſt nur die Entente ſchuld,
welche die Entwaffnung Deutſchlands verlangt. Eine kurze
e en der täglichen Albernheiten nur, aber man ſieht, wie
Prapratiſch gearbeitet witd, um die rechte Kampfſtimmung zu

affen. Fehlt dann nur noch Wilhelm der Letzte und der
„Rummel“ kann erneut beginnen.

1910 verzog die Familie

Naumburg Eckartsberga.

Naumburg. Eine deutſchnationale techniſche
Rothilfe. Nachſtehendes Schreiben verbreitet die Deutſchngtio-
nale Volkspartei:

Deutſchnationale Volkspartei
Kreisverein Naumburg

Euer Hochwohlgeboren
überſenden wir anliegend einen Verpflichtungsſchein für die
„Techniſche Nothilfe“. Wir bitten Sie, der Techniſchen Nothilfe
als Mitglied beizutreten. Die damit übernommenen Pflichten
ſind von jedem zu leiſten, da, wie aus dem Schein erſichtlich, die
weitgehendſte Rückſicht auf Fähigkeiten und Geſundheitszuſtand
genommen wird.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß der Erfolg der Techniſche
Nothilfe ein ſehr großer iſt, allein ſchon durch die Tatſache ihres
Beſtehens, denn es ſind verſchiedentlich wilde Streiks im Keime
erſtickk nur durch die Drohung, techniſche Nothilfe einzuſetzen.
Je ausgedehnter deshalb die Organiſation, um ſo größer iſt de
Einfluß, den ſie ausübt.

Mit deutſchem Gruß
gez. Dr. Fritze,

1. Vorſitzender.

Wie die techniſche Nothilfe von dieſer Seite ausſehen würde, dürft«
auch dem letzten Arbeiter klar ſein. Man wird auch bei dieſem
Verſuch, „wilde“ Streiks zu unterdrücken, nicht das Gefühl los
daß dieſe „techniſche Nothilfe“ für reaktionäre Zwecke gebraucht
werden ſoll. Trotzdem würde es ſchließlich auf manchen Ange-
hörigen dieſer Partei wie eine Offenbarung' wirken, wenn ſie
einmal wirklich den Wert der Arbeit, auch der am meiſten ge
miedenen, richtig ſchätzen lernten.

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis.,
Helbra. Die „harmloſe Trumpfpartei“! Am ver-

floſſenen Sonntag hatte die USP. in unſerem Orte zu einer öffent-
lichen Verſammlung eingeladen mit dem Thema „Gemeinde- und
Kreistagswahlen“. Als Reduer trat der frühere Landrat von
Sangerhauſen, étige Redakteur Kaſparek aus Halle auf. Seine
e ewegten ſich auf der Linie der geſtellten Aufgabe,
brachten aber auch in Verbindung damit Ausflüge auf das Ge-
biet der Außen- und Jnnenpolitik. Jntereſſant beſonders waren
die Stellen, bei denen er Erinnerungen aus ſeiner Amtstätigkeit
bot und dabei in entſchiedener Weiſe mit den Nörgeleien der
eigenen Klaſſengenoſſen ſcharf ins Gericht ging. Wenn er ſich
auch ſcheinbar bemühte, jede politiſche Berührung mit der SPD.
u vermeiden, ſo klang doch durch ſeine Ausführungen ein leiſesWerben für das „revolutionäre“ Proletariat und wenn auch nicht

am Schluß, ſo inmitten ſeiner Rede, fiel öfter der Titel USP.
Die Putſchtaktik verurteilte er, mimte r ſtark in rechts-
ſozialiſtiſcher Tendenz. Um keine falſche Auffaſſung darüber zu er-
wecken, daß etwa die SPD. in d Sinne und in ſolcher Auf-
machung (ſchließlich lag darin auch eine ſehr ſtarke Berechnung,
denn früher waren die USP. ganz anders bei „Geiſte“) damit ein
verſtanden ſei, übernahm es Gen. Strauß (Eisleben) in der
Diskuſſion, den Redner auf ein anderes Gebiet zu locken, um bei
dieſer Gelegenheit ſeine Stellung zu den anderen uns berührenden
Fragen zu erkunden. Gen. Strauß wies auf den opportuniſtiſchenInhalt des Referats hin, mit dem wir in mancher Hinſicht kon
form gehen könnten und der Aufnahme Kaſpareks in die SPD.
nach ſeinen heutigen Ausführungen nichts im Wege ſtände. Seine
Auffaſſung über die 85 Prozent der Hand und Kopfarbeiter, die
jederzeit die Herrſchaft des Proletariats darſtellen könnten, ſei
allerdings eine ſolche, die mit der rauhen Wirklichkeit nicht ohne
weiteres in Einklang zu bringen ſei. Mindeſtens dürfte die Po-
litik der USP. nicht geeignet ſein, dieſe für uns zu gewinnen.
Beſonders unangenehm berührte es, als Gen. Strauß den Unab-
hängigen die teilweiſe intellektuelle Urheberſchaft am Kommu-
niſtenputſch ein wenig vor Augen führte Werte Kaſparek im
Schlußwort mit S 185 des e es drohte!). Red-
ner zog einen Vergleich zwiſchen den Auslaſfungen der Freiheit,
der Leipziger Volkszeitung und der Halliſchen Volkszeitung über
den Putſch und betonte, daß beſonders die halliſchen Unabhängi-
gen bisher das Beſtreben gezeigt hätten, die Perbindung mit der
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VKPD. nicht ganz fallen z. laen. Ein weiterer Abſchnitt bildete
das Verhalten der USP. hei der Regierungsbildung, wobei ſie es
aus reinem Parteiegoismus nicht fertig gebracht hätten, 3 tive
Arbeit zu leiſten. Heute lägen die Dingen ſo, daß ein geſchloſſenes
Bürgertum aus der Verzettelung der Energien, wie ſie die Spal-tung mit ihren verderbüchen Folgen mit ſich brächte, ſeine Kraft

ſchöpfe. Nicht in der Propagierung von ſondern ander ſchrittweiſen tiven Mitarbeit an der Umgeſtaltung der Ver-
hältniſſe liege die Gemähr für die Erreichung des Jieles. So
lange nicht die Konzentration aller Energien in der Arbeiter-
bewegung auf dem Boden einer Partei zu ermöglichen wäre,
würde auch das Proletariat den Sieg nicht erringen. Der neue
unabhängige Parteiſekretär Eſpe (Eisleben) machte dann einige
theoretiſche Ausführungen über Marx und ſeine Lehre, ritt dann
auf den Kriegskrediten herum (wahrſcheinlich, um ſeine Befähi-
gung zu dokumentieren) und hatte dann in ſeiner immerhin noch
jugendlichen Kraft den zweifelhaften Mut, unſere Genoſſen in der
Regierung als Kommis des Kapitals zu bezeichnen. (Das wagt
man alten im Kampf um den Sozialismus ergrauten Genoſſen zu
bieten.) Weiter verſtieg er ſich zu der Legende, Hörſing ſei mit
ſeiner Schupoentſendung Schuld an dem Putſch in Mitteldeutſch-
land. Er mag ſich Belehrung holen in der Denkſchrift der Rechts-
kommuniſten, die die Verbreiter ſolcher Mätzchen der Lüge und
Verleumdung zeihen. Eſpe mag darin auch gleichzeitig ſeine
Charakteriſierung erblicken, denn die Rechtskommuniſten erledigen
ja ſelbſt die auch von Eſpe J Behauptung, daß daran kein
Jort wahr ſei, ſondern die Märzaktion bereits vor dem Schupo-
inmarſch beſchloſſene Sache geweſen ſei. Genoſſe Schol z (Helbra)
achte dann noch einige treffende Ausführungen auf das merk-
ürdige Verhalten der e r und Unabhängigen im Kreis-

tag, die immer innige Gemeinſchaft mit dem deutſchnationalen
Landrat ſpannen. Die geſtern wieder in vollſter Blüte ſtehende
Demagogie der Unabhängigen hat bewieſen, daß ſie mit denſelbenWaffen wie vorher im ansfeldſchen zu kämpfen gedenken und
wer daran noch zweifelte, wurde durch das Schlußwort Kaſpareks,
in dem alle Regiſter der Demagogie gezogen wurden, eines an-
deren belehrt. Die alten Geiſter entſtiegen wieder der Tiefe,
brachten aber gleichzeitig die Gewißheit für uns, wie wir uns im
polttiſchen Kampf, beſonders im Mansfeldſchen, zu den Unabhän-
gigen zu ſtellen haben. Den Gipfel der Demagogie aber erklom-
men Eſpe und Kaſparek, als ſie eine falſchverſtandene Aeußerung
unſeres Redners über die Demokratie in dem von ihnen ge-
wünſchtem Sinne auslegten, während unſer Genoſſe andererſeits
die unabhängige Demokratiediktatur ſcharf kritiſiert hatte, die auch
Gen. Scholz ſehr gelungen als die unabhängige rationierte
Diktatur bezeichnete. Der Glaube, die Unabhängigen hätten aus
der Vergangenheit gelernt, iſt für die halliſche Couleur noch nicht
zutrefferd. Sie ſtehen in einem Banne, der ſie vorläufig noch ge-
fangen hält.

Eisleben. Das hieſige Zollamt iſt von Halleſche
Straße 49 in das der Reichsfinanzverwaltung gehörige Grund-
ſtück Halleſche Straße 55 verlegt worden.

Eisleben. Volksbühne. Die erſte öffentliche Verſamm-
lung der Volksbühne e. V. Eisleben wird am 1. Juni, abends
s Uhr im „Mansfelder Hof“ ſtattfinden. Einer der bedeutendſten

Vorkämpfer des Volksbühnengedankens, Genoſſe Dr. Neſtriepke-
Berlin wird an dieſem Abend über das Thema „Vom Geſchäfts
zum Kultur-Theater“ ſprechen.

Eisleben. Das letzte Sinfoniekonzert der Berg-
kapelle, das infolge der Märzunruhen verſchoben werden mußte,
findet unter gütiger Mitwirkung des Herrn Kapellmeiſters Neißer
Ende d. M. im „Mansfelder Hof“ ſtatt. Allem Anſchein nach find
aber Beſtrebungen im Gange, die darauf hindeuten, das Konzert
bis zum Herbſt zu verſchieben oder ein Gartenkonzert mit Streich-
muſik zu geben.

Molmeck. Zu rück zur S. P. D. Sonntag ſprach hier Gen.
K. Garbe- Halle über das Thema: „Warum muß ich Sozial-
demokrat ſein. Der Vortrag fand ungeteilten Beifall. Die
frühere Ortsgruppe der V. K. P. D. iſt auf einſtimmigen Beſchluß
zur S. P. D. übergetreten. Die Genoſſen haben eingeſehen, daß
die Zerſplitterung in den Reihen der Arbeiterſchaft einzig und
allein die Schuld an den jetzigen kataſtrophalen Erſcheinungen in
der Arbeiterbewegung trägt. Nur die Parole der Einigkeit iſt

h h
Bekanntmachung.

Vom 1. Juni 1921 an tritt eine Er
höhung der Fahrpreiſe (20 Pfennig auf
jeden Fahrſchein) auf ſämtlichen Aeber-
landbahnlinien ein.

Die neuen Preiſe ſind an den Haupt-
halteſtellen und in den Wagen ver-
öffentlicht.
Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktiengeſellſch.
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Bitte, ſofort beſtellen!

Der Wahre Jarob
R

Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch
ſatiriſche Zeitſchrift der Sozial S

demokratiſchen Partei Deutſchlands

Erſcheint alle vierzehn Tage
z preis der Nummer 60 pf.

Beſtellungen werden entgegengenommen von
der Expedition dieſes Blattes und von

ſämtlichen Austrägern
III ln

Empfehle sämtliche Büroartikel!
lägal- und Erika-Schreidmasehinen, Additions-

maschinen, Typenftachdrucker und andere
Vervieffältigungs Appatate, Büromöbel, Re-

gistratür- und Kartoi Einrichtungen.

heparaturwerkstatt für Büromaschipen.

Osterwald Werke, „oalle a S.
Poststrahe 8.

Lagerbeſuch

W

a h 5 EinigeBei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut finden auf
zirkulatton gebrauchen Sie ſofort ſteis die jeit vielenSayren erprobten echten Menſirnationstropfen

„Frebar““, extraſtark.

mu imſtande, der voranmarſchiernden Reaktion einen feſten
Damm entgegenzuſetzen. Mansfelder Arbeiter merkt auf!

Meisberg-Ritterode. Die S. P. D. marſchiert.
K. Garbe- Halle hielt hier am Sonntag nachmittag einen Vor-
trag über die ungeheure Wichtigkeit der ſozialdemokratiſchen

Genoſſe

Organiſation in dem jetzigen politiſchen Geſchehen. Ein Orts-
verein der S. P. D. wurde auch hier gegründet. Bisher war in
unſerem Ort nur immer die U. S. P. und dann die P. K. P. D.
ausſchlaggebend. Vorſitzender des neuen Ortsvereins iſt der Gen.
Starke-Meisherg. Beſtellungen auf die „Volksſtimme“ und
Anmeldungen zur Partei werden dort entgegengenommen.

Bitterfeld-- Delitzſch Wittenberg.
Sandersdorf. Verhaftete Einbrecher. Am Dienstag,

den 17. Mai traf ein mit fünf Kriminalbeamten beſetztes Auto von
Berlin kommend hier ein. Nachdem der Landjäger und der Ge-
meindevorſteher in Kenntnis geſetzt waren, begann die Durch-
ſuchung. Bei der erſten Durchſuchung fiel dem Landjäger eine
Photographie in die Finger, worauf eine der geſuchten Diebinnen
zu erkennen war. Tags zuvor hatte der Landjäger in einer der
nächſten Ortſchaften ein Pärchen beobachtet. Die Durchſuchung
wurde nun im Beiſein des Gemeindevorſtehers weitergeführt,
währenddem der Kriminalkommiſſar und der Landjäger die Ver
folgung aufnahmen und das fragliche Einbrecherpärchen in Heide-
leh feſtnahm. Bei der Durchſuchung wurden größtenteils die
Schmuckſachen und Kleidungsſtücke wiedergefunden und von dem
Beſtohlenen als die ſeinigen anerkannt. Geſtohlen hatten die Bei-
den 35 000 Mark in Geld und für ebenſoviel in Schmuckſachen. Vom
Gelde fehlten 7000 Mark. Die Ermittelungen dauerten bis ſpät
in die Nacht hinein, früh gegen 2 Uhr fuhr das Auto wieder in
der Richtung Berlin ab.

Auto-Raſerei. Jn bedauerlicher Weiſe vergeht kein
Tag, wo nicht Perſonen von Autos über- und angefahren werden.
So wurde am Freitag vor Pfingſten in der Mittagsſtunde zwiſchen
Sandersdorf und Bitterfeld der Rentner Rud. Amlung aus San-
dersdorf überfahren, wodurch derſelbe einen Beinbruch, Arm
verletzung und eine ſehr ſchwere Kopfwunde davontrug. Dieſes
Auto war ſchon durch den Ort in raſender Geſchwindigkeit ge-

fahren und hatte, ehe der Unfall bekannt war, ſchon großen Un-
willen in der Bevölkerung erregt. Auf Veranlaſſung einzelner
Perſonen nahm dann das Auto ſein Opfer zur Einlieferung in das
Kreiskrankenhaus nach Bitterfeld mit. Amlung ſteht im 86. Le
bensjahr und erfreute ſich bis zum Unfall beſonderer Friſche.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Liebenwerda. Das Walten der Rechtsmehrheit
im Kreistag. Am Sonnabend, vormittags 10 Uhr. fand eine
Sitzung des Kreistages ſtatt. Von 26 Kreistags- Mitgliedern
waren 22 anweſend. Der Vorſitzende gab bekannt, daß Albert
Roack-Vockwitz ſein Mandat niedergelegt habe. An ſeine Stelle
tritt Nowak-Mühlberg. Beim erſten Punkte der Tagesordnung,
Nachbewilligung von 46 000 Mk. für nicht veranſchlagte Bau-
arbeiten an drei Wohnhäuſern für Kreisbeamte, wurde viel dis-
kutiert. Die Beamten hatten den Wunſch, die elektriſche Beleuch-
tung auch in die Keller und Bodenräume zu legen, eine Klingel
am Hauſe anzubringen, für je zwei Familien ein Badezimmer
einzurichten, Spülkloſetts anzulegen, die einzelnen Teile des Gar-
tens durch einen Zaun abhzutrennen und andere Selbſtverſtändlich-
keiten. Bei dieſer Gelegenheit konnte man ſo recht die Rück-
ſtändigkeit der Rechten beobachten. Geradezu klaſſiſch war das
Verhalten des Ober-Poſtſchaffners Zſchoerneck-Falkenberg, der
demokratiſch ſein will, der aber durch ſeine reaktionäre Stellung-
nahme bewieſen hat, daß er eigentlich viel weiter rechts ſteht.
Alſo dieſer wunderbare Demokratenvertreter war gegen An-
bringung einer Klingel, gegen Einrichtung eines Badezimmers,

digſte anzuſchaffen. Gen. Dietrich-Falke kennzei mitr

r eine r Ein erleuchtung in den und ch W
einer Klingel und eines Zaunes. Die Notwendigkeit von l
kloſetts und Badeeinrichtungen konnten die Herren von der
ten ſelbſtverſtändlich nicht einſehen. Dasſelbe war der Fall
dem nächſten Punkt, Errichtung eines weiteren Wohnhauſes für
Kreisbeamte. Verſchiedene Herren ſcheinen nicht W. wiſſen, da
ßer nicht genug getan werden kann, um aus dem hnungsel
erauszukommen. Der Punkt mußte vertagt werden.

Regiſtrator Lehmann, der ſchon 32 d tätig iſt, hatte bean

erräumen und nbringung

tragt, als Kreisausſchuß-Aſſiſtent angeſtellt zu werden. Der Land
rat, Gen. Vogl, befürwortete das Geſuch. Auch Gen. Dietrich
ſprach ſich hierfür aus. Wieder war es der würdige Beamten-
vertreter Zſchoerneck, der ſich berufen fühlte, gegen einen Beamten
r r r der Mann kann Kreisausſchuß-Aſſiſtent wer
den, aber die Anſtellung wird von einer Prüfung a hängig ge
macht. Ein im Dienſt ergrauter Menſch, der bereits ſeit 32 Jahrenbewieſen hat, daß er für das Amt be ähigt iſt, der dies Am
r ur vollſten Zufriedenheit verwaltet hat, dieſer ſoll ſich,
wie ein uljunge hinſtellen und ſich prüfen laſſen? Es iſt ein
Skandal! Daß der Paragraphenmenſ der StielerElſterwerda, der ja von Ge ehrfamkeit trieft, in dasſelbe Horn
tutet, iſt vohl ſelbſtverſtändlich, trotzdem derſelbe, wie ihm Gen.
Wolf-Falkenberg mit Recht vorwarf, doch auch keine Prüfung
abgelegt habe, als er Bürgermeiſter geworden ſei. Da die Rechte,einſchließlich Demokraten, für die San ſtimmte, konnte die

Linke den Beamten nicht befreien, da ſie in der Minder-
heit war. die Abänderung des Hebammenſtatuts wurde an-
enommen. Hierauf wurde der Verwaltungsbericht für das Ge-
chäftsjahr 1920 t und der Kreishaushaltsplan ſowie der
Voranſchlag über die rwaltungsausgaben der Kreisſparkaſſe
für das Rechnungsjahr 1921 feſtgeſtellt. Jm Entwurf zum Kreis
haushaltsplan wurden verſchiedene Aenderungen vorgenommen.
So ſoll eine Kreisfürſorgerin wohl angeſtegh eine Bezirksfür-
ſorgerin dafür aber entlaſſen werden. ie Linke ſtimmte Fegen
eine Verringerung der Bezirksfürſorgerinnen. Auch der Kreisarztſprach ſich dagegen aus. Da die Rechte die Wohlfahrtspflege nicht

für ſo wichtig hielt, mußte ausgerechnet hier geſpart werden. Zu
den vom Staat veranlagten Grundſteuern ſollen 1000 und zu den
Gebäude-, Gewerbe und Betriebsſteuern 515 Prozent erhoben
werden. Trotzdem der Amtsrat Lücke-Packiſch die Not der Land-
wirtſchaft in den ſchwärzeſten Farben ſchilderte, gingen dieſesmal
ausnahmsweiſe die Demokraten mit der Linken. Die beiden
nächſten Punkte, Wahl von Vertrauensmännern zur Auswahl der
Schöffen und Geſchworenen für das Jahr 1921 und Wahl der
Mitglieder für die Steuerausſchüſſe der zehn Bezirke des Kreiſes,
wurden ſchnell erledigt. Zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks
Fichtenberg wurde der Privatier Franz Brückner-Boragk und zum

mtsvorſteher von ElſterwerdaOberförſterei und Gorden der Gaſt
wirt Hoffmann in Gorden gewählt. Die Wahl eines Schieds-
mannes für den zehnten Schiedsmannsbezirk fiel auf Albert
Kretzſchmar-Cröbeln. Bei der Ausſprache über die Aprilunruhen
im Kreiſe Liebenwerda, dem letzten Punkt der Tagesordnung,
platzten die re hart aufeinander. Der Bürgermeiſter
Stieler-Elſterwerda glaubte anſcheinend dazu berufen zu ſein, als
Ankläger gegen den Landrat aufzutreten. Dieſer wies energiſch
zurück, wie ein Schuljunge verhört zu werden. Er habe voll und
anz ſeine Pflicht getan, was auch von vielen anerkannt worden
ei. Gen. Dietrich-Falkenberg wies darauf hin, daß die Vorfälle

im Kreiſe vermieden worden wären, wenn nicht die Rechte, zu
ſammen mit den Kommuniſten g geſorgt hätten, daß die Sipo
nach den bekannten Hirſchfelder Vorfällen aus dem Kreiſe zurück-
gezogen werden mußte. Die Herren von Rechts brauchten ſich
nun nicht über mangelhaften Schutz zu beklagen. Daß die äußerſte
Rechte auch jetzt noch mit der äußerſten Linken ſympathiſiert, zeigte
ſich bei der Rede des Walther. Als dieſer amSchluß ſeiner Rede ausführte, daß es ſich unter der kaiſerlichen
Regierung beſſer lieben ließ als jetzt unter der ſogenannten repu-
blikaniſchen, zollte ihm die Rechte ſtürmiſchen Beifall. Man ſieht
alſo immer wieder die Uebereinſtimmung der extremen Parteien
Zum Schluß erklärte ſich der Kreistag mit den vom Landrat
während der Unruhen ergriffenen Maßnahmen einverſtanden.
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Donnerstag, den 26. Mal, abends 8 Uhr 4 Oper Richardstrauss.
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offeriere äußerſt günſtig u Wollrath.Prima oriental. „lanuhue Nota
Außerdem ſämtl. bekannte Marken in Salem 30 dick uſw. abends 8 Uhr. Privat

unbedingt lohnend. Poſtſendung Nachnahme ab 1 Mille franko. Unterricht. Anmeldungen
im Lokal erbeten.C. F. Schmidt, Ranwiſcheſtraße 2021.

Engros- Niederlage des

Stellen finden.

gut lohnende Veſchäftigung.
Näheres im Verlag „Volksſtimme“. G. m. b. H.

gegen Spülkloſetts, gegen den Bau eines Grenzzaunes uſw. Wenndie Beamten die Bequemlichkeiten haben wollten, könnten ſie ſich
dieſe auf eigene Koſten verſchaffen. Beamte merkt Euch das!
Das ſagt ein demokratiſcher Beamtenvertreter, der weiß, wie kärg-
lich Euer Einkommen iſt, das nicht mal reicht, um das Notwen-

Willi Lanzke,
tionellen Teil KarlHalle. Druck und Verlag der Bolksſtimme G. m. b. H. zu
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rührige Genoſſen
längere Zeit im Verbreitungsbezirk

der „Voiksſtimme“
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Halle, Dienstag, 24. Mai 1921.

VPccrtel- Angelegenheiten

Franenausſchuß der SPD. Dienstag, den 24. d. M., abends
5e8 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Vorſtandsſittzung.

Der Vorſtand.
und Tanzabend auf derSrbeiterjugend. Dienstag: Spiel

Peißnitz von 6 Uhr an. Mittwoch abend 47 Uhr Uebungs-
abend für Muſik in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße.
Freitag abend 7 Uhr Zuſammenkunft im Jugendheim, Weiden

plan. Der Vorſtand.un e e und BVereinskalender.
e Kraftwagenführer aus Halle und U trMittwoch, den 25. Mai, abend 48 Uhr, im qule

Merſeburger Straße 10 zu einer Verſammlung, in welcher das

W 7 für t r Kollege Reitzrlin das ma beha d: Wie kähre a i We n wr e kämpfen die Berufskraft
Freier Sängerchor. Mittwoch abend 6.15 Uhr Probe. Alles

zur Stelle. Der Vorſtand.A4A—z Tm.T” T I T 7T5rrſTql-7

Hulle-GScullreis.

Halle, 24. Mai 1921.
Vohnungsnot und Arbeitsloſenfrage im Stadtparlament.

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung, die einen an und
für ſich trockenen Verlauf zeigte, warf doch wieder grelle
Schlaglichter auf den Sumpf unſeres wirtſchaftlichen und
ſozialen Elends. Die Wohnungsnot ſchreit zum Himmel.
Wird der 1255 Millionenaufwand für Kleinwohnungen Ab
hilfe ſchaffen können? Die Zukunft ſteht bange vor uns.
Das Kapitel Arbeitsloſenfürſorge müßte vor allem die
n veranlaßt haben, Einkehr zu halten und an
ie über 2000 erwerbsloſen Opfer t „Taktik“ zu denken.
Was mag uns hier noch blühen? Der h r
Stadtbaurat Lammers zeigte ſich in ſeinen Ausführungen
äußerſt ratlos. Er weiß nicht, wo er dieſe Maſſen der Er-
werbsloſen jetzt unterbringen könnte. Keiner der Stadtväter
vermochte hier einen ſchnellen Ausweg zu finden, denn
unſere wirtſchaftlichen Zuſtände ſind zu chaotiſch. Hoffen
wir, daß Halle vor einem Elend verſchont bleibt, wie es die
Stadt Plauen jetzt ſchon viele Monate zu erleben hat, wo
ſich über 22 000 Arbeitsloſe befinden.

Jntereſſant an der Debatte war, wie die
verſuchten, den A. D. G. B. auszuſchalten. Die „Unabhän-
gigen waren drauf und dran, dieſe Dummheit mitzumachen.
Erſt durch unſer Vorgehen waren ſie gezwungen, ſich wieder
einigermaßen etwas freigewerkſchaftliches Rückgrat zu ver
ſchaffen. Ja, ſie pendeln hin und her, die Helden von der
Einerſeits-Anderſeits-Partei. Wie lange wird ſich ein Teil
der Arbeiterſchaft von dieſen Herrſchaften zwiſchen Tür
und Angel hängen laſſen?

„Kommuniſten“

Sitzungsbericht.
Der Vorſ. Keil eröffnet die Sitzung. Unter Eingägibt er bekannt, daß der Stadtrat m daech die preußiſhe e

gierrge iſt. er Weber die Einrichtung r Wohnungen in einem Dach-eſchoß referiert der Stv. Baltt (Dem.). wird ein e
oſtenzuſchuß von 23 000 Mk. bewilligt.

Errichtung von Kleinwohnungen.
Stv. Bundt vertritt eine Magiſtratsvorlage, wonach derSiedlungsgeſellſchaft Sachſenland 100 060 Mk. Voankoſtenga chüſſe

für 10 Siedlungen in Groß- Reideburg bewilligt werden ſollen.
Es werden dann für Halle 10 Wohnungen frei, denn es ſollen nur
Hallenſer dort untergebracht werden. Der „Demokrat Man-
ſhewski hat Angſt um die 10 von Halle fortziehenden Familien.
(Wahrſcheinlich fürchtet er als echter Lokalpatriot eine Einwoh
nerſchwächung der „Großſtadt“ Halle? D. Red.) Auf Anre nung
des Stv. Herzfeld ſollen die 100 000 Mk. als Sicherheits ypo
thek eingezahlt werden. Gegen die Stimme des St. Man-
chewski wird die Vorlage angenommen.

Der Weiterverpachtung eines Ackerplanes ſtimmt die Sitzung

Der vorgeſchlagene Verkauf eines Stück Baulandes am Jo
hannisplatz an die Kleinwohnungsgeſellſchaft wird von der Ver-

zu

ſammlung gutgeheißen.Die dine J. Le win hat eine Erklärung abgegeben, wonach
ſie bei einer Erneuerung des Mietsverhältniſſes im Stadthaus
bereit iſt, eine Jahresmiete bis zu 100 000 Mk. zu zahlen. Dieſer
Antrag wird dem Magiſtrat als Material überwieſen.

Ein Antrag der Gemeinde Nietleben betr. Eingemeindung
eeſehnlzrland aus dem Plane des Stadtgutes Gimritz wird ab-
elehnt.

Die Mietsverträge zweier Läden werden auf eine weitere
Vertragsperiode genehmigt.

Einer Umänderung der Straßenbaufluchtlinie am Johannis-
platz wird r
v Fr. den Ankauf eines Steinkohlenfeldes werden 15 000 Mk.

willigt.
Swer Rrgru e der r welche durch denErwerb einiger Grundſtücke in der Gr. Ulrichſtraße entſtanden

ſind, wird zugeſtimmt. Die umliegend wohnenden Geſchäftsleute
ſollen einen Teil der Laſten r

Die Bereitſtellung von Mitteln für Kleinwohnungen
in Höhe von 100 000 Mk. wird genehmigt. Der Berichterſtatter
Brömme (Komm.) bringt einige ganz kraſſe Fälle der Woh-
nungsnot z Gehör.

Gen. Dürfeld referiert über die Verteilung der zur Ver
fügung ſte Mittel zum Bau von Kleinwohnungen. Ueber
den Plan dieſer Verteilung berichteten wir bereits in der Volks
ſtimme, als wir den Bericht vom Haushaltsausſchuß brachten.

Die Stadt ſelbſt muß
12 Millionen Mark Zuſchuß

zahlen. Aus Staatsmittwln erhält die Stadt 125 Million. Es
den werden, eine höhere Summe der Staatszuſchüſſe her

szuholen.
Der Haushaltsplan einer Stiftung wird en
Einer vorgeſchlagenen Mietszinsverrechnung und der An

ſchaffung einer Stechuhr wird zugeſtimmt.
Zur Beſtreitung der Unkoſten, welche bei der hier in der
fingſtwoche ſtattgefundenen Tagung des m d

ded nnenvereins entſtanden ſind, werden 1600 Mk. Zuſchuß
t.Vef dem Umbau des Rathauſes, der für das Jahr 1914 kal-

kuliert war und erſt jetzt durch geführt werden konnte, hat ſich
eine Etatüberſchreitung herausgeſtellt. Die erforderliche Summe
r tizeiverwalt cht ſich eine Nachbewilligung

r e olizeiver waltung ma ewdon 8500 Mk. notwendig Ach hier einmütige Zuſt
nunCnem Landanstauſch in der Gutjahrfteaße wird zugeſtimmt.

lief zu dieſem Punkt wird die Tagesordnung ohne Debatte
digt.

h einige Räume zur Verfügun

Beilage zur Volksſtimme.
Der Verlauf wird dann etwas intereſſanter,

zwei Jringtheritsanträge der VKPD. zur D
Stv. Günth ndet den erſten Antrag. ErJ ebatte.er (Komm.) begr

darauf hinaus, ſofort
Notſtandsarbeiten für die Arbeitsloſen

einzuleiten.

wir in Halle etwa 2300 Arbeitsloſe haben. Damit
Günther ein treffendes Bild von der Schuld ſe
welche den letzten
Arbeitsloſe auf das Straßenpflaſter gebracht hat. Was nützt S

t Jammern, nachdem man ſo die Unternehmermacht geſtärkt
Stadtbaurat

Er wei

eichnet Herr
ner Partei,

trat Lammers gibt keinerlei günſtigen Aufſchluß.
deiß vorläufig nicht, wo man die Maſſe der Erwerbsloſen jetzt

beſchäftigen ſoll. Ein rrr Projekt ſteht noch im weiten Hinter-
grund; der Bau eines großen Hafens. Der eginn
dieſer Arbeit hängt von der Jnangriffnahme der Arbeit zum
Bau des Mittellandkanals ab. Es ſoll eine Beſchleunigung die-
ſer Vape herbeigeführt werden.

tv. Gräfe und Albrecht geben noch
Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Der zweite Antrag ſchlägt die Anerkennung des gewählten

Arbeitsloſenrates durch den Magiſtrat vor. erſelbe ſoll bei
allen Fragen über die Erwerbsloſenfürſorge beratend teilnehmen.
Auf rbeitsloſe entfällt ein Vertreter. es Magiſtrat wird

u ſtellen.
Günther begründet auch dieſen Antrag.

Gen. Müller ſpricht gegen den Antrag
Kommuniſten und i der tut n de die
tereſſen der Erwerösloſen durch den A.
vertreten werden c Es ſchon imtereſſe der Arbeitsloſen ſelbſt,

einige Ergänzungen.
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Volksſtimme
müſſen unſere Leſer täglich zur Hand haben, auch wenn
ſie zeitweilig ausſpannen und bei Angehörigen oder
in anderen Erholungsorten Kräftigung ſuchen. Der
Aufklärungs, Vildungs- und Nachrichtendienſt ver
trägt keine Unterbrechung. Deshalh muß jeder Leſer
der „Volksſtimme“ von der Expedition verlangen, daß

ihm ſeine

politiſche Tageszeitung
nachgeſandt wird und ſo wirbt er für ſie, wo er ſich
auch zeitweilig befindet. Wer alſo das Glück hat, ſei
es auch nur für eine kurze Friſt zu verreiſen, gebe
unſerer Expedition ſchnellſtens ſchriftlich oder tele-

phoniſch, (Rufnummer 3407)

auch für die Reiſezeit
ſeine nächſte Aufenthaltsadreſſe und zeit an. Die
Nachſendung erfolgt dann ohne weitere Bemühung
zum üblichen Bezugspreiſe, alſo ohne Aufſchlag. Vei.
unpünktlichem Eintreffen richte man Beſchwerde an

den

Verlag Volksſtimme G. m. b. H.
Halle a. S.

I e Mlegenheiten durch die geſchulten Gewerkſchafts-
vertreter verfochten werden.

Gen. Müller ſtellt folgenden Gegenantrag:
Der Magiſtrat wird erſucht, die Frage der Notſtandsarbeiten

mit dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund (A. D. G. B.)
Ortsausſchuß Halle gemeinſam vorzubereiten.

Die nachfolgenden unabhängigen Redner, vor allem aber
err Albrecht, können ſich dann ſehr ger zu einer klaren

Stellungnahme entſchließen. War es doch gerade Albrecht,
der den Antrag der „Kommuniſten“ mit unterzeichnet hatte.

Herr Jlgenſtein von der V. K. P. D. „begründet“ die
Notwendigkeit ſeines Antrages damit, daß unter den Erwerbs-
loſen viele Unorganiſierte und „Chriſten“ ſeien, die doch nicht
durch die freien Gewerkſchaften, den A. D. G. B. vertreten werden
könnten. Fürwahr ein ganz beſonders qualifizierter klaſſen
bewußter Kämpfer.

Bei der Abſtimmung wird dann der Antrag der VKPD. mit
Mehrheit r die USPD. und Herr Albrecht, der

nterzeichner des Antrages, ſtimmt J abgelehnt.
Der Antrag unſerer Genoſſen, betr. Mitarbeit des A. D. G.

B. wird mit Hilfe der Stimme eines einſichtigen Demokraten,
Herrn Kaufmann Ritter, angenommen. Beinahe wäre aber
nicht die erforderliche Mehrheit für dieſen Antrag herausgekom-
men, denn der „Kommuniſt“ Jlgenſtein ſtimmte Arm in Arm
mit den Deutſchnationalen dagegen. Wahrlich ein glänzender
ver Moskauer Methoden. Die Sitzung iſt hiermit am Ende
angelangt.

Rußland und wir; 2. oder 3. Internationale

Jn einer gut beſuchten öffentlichen Volksverſammlung ſpracheſtern abend in der Sach loßbrauerei Genoſſe Gerwien-
erlin über obiges Thema. Ausgehend von den durch die Be-

ſeitigung des Zarismus und den Sturz des Kerenskiſchen Koa-
litionsminiſteriums geſchaffenen Situationen zeigte er die innere
und äußere Entwicklung des bolſchewiſtiſchen Regierungsſyſtems,
deſſen Wirkungen er als Augenzeuge beobachten konnte. Die
Maximaliſten oder Bolſchewiſten, die durch ihre Parole: „Ex-

eſitzenden! Friede um jeden
reis!“ im Jahre 1917 die Führung an ſich geriſſen und die
ynpathie der ruſſiſchen Arbeiter und Bauern, die aus ihrer

Knechtſchaftslethargie erwachten, auf ihrer Seite hatten,
brachten durch den Vertrag von BreſtLitowsk Rußland
als erſte diplomatiſche Handlung den Frieden. Die Beſitz
z und Herrſchaft des Rates der Volkskommiſſar fuhrte aber ziemlich bald z einer Diktatur über
das Proletariat, da zunächſt die bürgerliche Intelligenz erheb-
liche Obſtruktion leiſtete und weiterhin die Räte wohl viel-

be s der

ach von ehrlichem Willen beſeelt, aber unfähig waren, ausin directe Kenntniſſen heraus einen mm niſtigchen
rganismus zu geſtalten.

Man vergegenwärtige ſich doch einmal das gebe Analpha-
betentum im ruſſiſchen Volke, das wie der Referent aus-

denn es ſtehen

Aus der r. n Berichterſtatters geht hervor, daß

utſch auf dem Gewiſſen hat und dieſe 2300

b. Jahrgang Nummer 118
führte niemals die für den kommuniſtiſchen Staat nötigeGeiſtigkeit und troſt ggeit beſitze, was ja ſelbſt bei dem tut
turell bedeutend höher ſtehenden deutſchen Arbeiter nur ſelten
der Fall iſt. Aus dieſem Grunde waren die Volkskommiſſare ſehr
bald gezwungen, die bürgerliche Jntelligenz heranzu
ziehen, um ſie im Produktionsprozeß zu verwerten, was aber zu-
gleich eine Unterdrückung freier Preſſe und Mei-
nungsäußerungen, einen ſtaatlichen Spitzeldienſt,
Konzeſſionen an den ausländiſchen Kapitalismus und
i Je Sabotage des kommuniſtiſchen Gedankens

ngte.
Nicht böſer Wille alſo, ſondern Naturnotwendigkeit der Ver-

lniſſe führten Lenin und Trotzky zu jener Diktatur über das
roletariat, über deren Form zwar die bürgerliche preJe ſehr

aufgebauſchte Meldungen brachte, die aber tatſächlich Formen
annahm, die mit Marxismus nichts mehr zu tun hatten. Der
Redner führt deshalb mit Recht aus, daß es unverantwortlich iſt,
wenn ſich die intellektuellen Führer der VKPD. dazu hergeben,
eine ſinn loſe Aktion auszuführen auf das Geheiß von Män-
nern, die in ihrem u Lande unten erlitten haben.
Darum känne uns auch die rote Gewerkſchaftsinter-
nationale, die als Machtfaktor ein Unding ſei, nicht nützen.h Feſthalten an „Amſterdam“ ſei das erſte Gebot des

ozialiſten.
Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des Genoſſen Ger-

wien. Die wenigen Zwiſchenrufe des „Kommuniſten“ Schiller
W ſich nicht durch beſondere Geiſtigkeit ausgezeichnet. Jn der

iskuſſion beleuchtete noch ein Parteigenoſſe aus Oberröblingen
die morſche Struktur der VKPD. an draſtiſchen Beiſpielen, worauf
Genoſſe Gerwien in einem markigen Schlußwort nochmals zum

eſthalten an der 2. Jnternationale gemahnte und
der n Gen. Heine dieſem Appell anſchloß. Um elf

r endete die inhatlsreiche Verſammlung.

Die Tätigkeit der zeitfreiwilligen
Eine lückenhafte offiziöſe Darſtellung.

Zu unſeren Feſtſtellungen betr. Einſtellung reaktionärer Stu-
denten in die halliſche Schutzpolizei ſchreibt der amtliche preußiſche
Preſſedienſt:

Die „Volksſtimme“ in Halle hatte darauf aufmerkſam ge
macht, daß während der mitteldeutſchen Unruhen in die Hallenſer
Schutzpolizei Freiwillige eingeſtellt worden ſeien, die ſich meiſtens
aus reaktionären Studenten rekrutiert hätten. Es ſei durch Ver-
mittlung des Oberſten v. Hartwig zwiſchen Angehörigen der ehe-
maligen Zeitfreiwilligen und verſchiedenen Offizieren der Schupo
ein Abkommen auf gegenſeitige Unterſtützung geſchloſſen wor
den, auf Grund deſſen die Einſtellung nicht in die Schutzpolizei
gehöriger Elemente erfolgt ſei. Nach Erkundigungen an zu
ſtändiger Stelle ſtellt ſich der tatſächliche Sachverhalt folgender
maßen dar: Die Einſtellung Freiwilliger in geringem
Maße iſt tatſächlich in Halle erfolgt, weil die Bureaugeſchäfte
während der Unruhen ſonſt nicht zu bewältigen waren. Nachdem
die größte Gefahr für Halle beſeitigt war, ſind die Freiwilligen
wieder entlaſſen worden. Auch hat der Oberpräſident von
Sachſen vor der Einſtellung eine namentliche Liſte der betreffen
den Freiwilligen erhalten. Es kann alſo nicht, wie die „Volks-
ſtimme“ meint, die Rede davon ſein, daß behördlicherſeits in
kritiſcher Zeit die Abſicht beſtanden habe, die Schutzpolizei in Halle
mit Elementen zu durchſetzen, die ihr „den einheitlichen republi-
kaniſchen Charakter“ geraubt hätten.

Das iſt nicht wahr. Weder dem Oberpräſidenten noch
dem Regierungspräſidenten, nicht einmal dem Polizeipräſidenten
von Halle iſt eine ſolche Liſte jemals vorgelegt, noch von der be
vorſtehenden Einſtellung Freiwilliger Mitteilung gemacht worden.
Oberſt von Hartwig, Kommandeur der Schupo, hat vollſtän-
dig aufeigene Fauſt gehandelt. Als ſein eigenmächtiges
Vorgehen, das die ſtärkſten Bedenken erregen mußte, den zuſtändi
gen Stellen bekannt und darauf die ſofortige Entlaſſung der Stu-
denten angeordnet wurde, hat er es gewagt, dieſen Befehl nur
ſehr zögernd auszuführen und die eingeſtellten Studenten nur nach

und nach zu entlaſſen. Auch davon haben die verantwortlichen
Behörden erſt nachträglich Kenntnis erhalten.

Wenn nun die „zuſtändige Stelle“ behauptet, daß die einge
ſtellten Freiwilligen nur im Büro beſchäftigt worden ſind, ſo müſſen

wir entgegnen, daß das nicht zutrifft. Als wir in unſerem
Artikel ſchrieben, die Freiwilligen verrichten Waffendienſt, ſtan-
den uns ſelbſtverſtändlich völlig einwandfreie Angaben zur Seite.
Es muß deshalb auch jetzt noch mit aller Entſchiedenheit von uns
betont werden, daß die Freivwilligen, die ſich als „Polizeiſchüler“
ausgaben, im Poſten- und Patrouillendienſt verwendet wurden.
Jhre fragwürdige Tätigkeit erſtreckte ſich ſowohl auf den Bezirk
der Stadt Halle ſelbſt als auch auf deren Umgebung.

Zweiter deutſcher Hochſchultag in Halle g. 6.

h. Halle. Am Montag begann hier die Tagung des
2. deutſchen Hochſchultages, die vom Vorſitzenden, Geh. Reg.-Rat
Proſ. Dr. Schenck (Münſter), eröffnet wurde. Vertreten waren
die 24 deutſchen Univerſitäten und die 10 techniſchen Hochſchulen.
Nach Begrüßung der Vertreter und Gäſte und nach Abſtattung des
Dankes an den Herrn Rektor der Univerſität Halle für die liebens-
würdige Aufnahme erſtattete Redner Bericht über die Tätigkeit
des Verbandes der deutſchen Hochſchulen im verfloſſenen Jahre,
insbeſondere wies er auf die Bemühungen und die Selbſtverwal
tung der Hochſchulen hin, die Fürſorge für die Studentenſchaft, auf
die Sorge um die wirtſchaftliche Stellung der Hochſchullehrer und
Beamten und gab eine Ueberſicht über den Arbeitsplan des gegen-
wärtigen Hochſchultages. Nach einem Appell an die Volksver-
tretungen, die akademiſchen Fragen unter Zurückſtellung der Per
teiintereſſen zu behandeln, ſprach er die Hoffnung aus, daß die
Landesregierungen die Hochſchulen in ihrem idealen Ziele an dem
ſittlichen und kulturellen Wiederaufbau unſeres Vaterlandes mit-
zuwirken, in jeder Hinſicht unterſtützen werden. Der Verband ſelbſt
muß es ſich angelegen ſein laſſen, zwiſchen Lehrern und Studenten
das Gefühl gegenſeitigen Vertrauens und enger
Zuſammengehörigkeit zu ſtärken, eine zweckmäßige Hochſchulver
faſſung, die jedem den Teil der akademiſchen Freiheit läßt, deren
er bedarf, wird dabei ausgezeichnete Dienſte leiſten. Die große
wir “haftliche Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Erziehung recht
fertiv. es, daß dem Hochſchulverband im endgültigen
Reichswirtſchaftsamt 4 Sittze eingeräumt werden ſollen.
Mehr und mehr werden auch Fragen der Hochſchulpädagogik der
gegenſeitigen Beziehungen von Fachſtudium und allgemeiner Bil-
dung und der ſtgats bürgerlichen Erziehung Gegenſtand
der Beratungen und Bearbeitung durch den Hochſchulverband wer
den. Der Verband kann und will an ihnen nicht vorübergehen,
wenn er auch unausführbare und romantiſche Jdeen und Utopien
ablehnen muß. Neben der geiſtigen Schulung ſoll in hervorragender
Weiſe auch die Pflege der Leibesübungen gefördert
werden.

Der Vorſitzende kam dann auf die Angelegenheit der Doktor-
promotionen zu ſprechen. „Doktorfabriken“ werden abgelehnt. Für
die Ausbildung der Forſcher und Führer bleibt die wiſſenſchaftliche
Kleſnorbeit unbedingt nötiges Mittel, aber auch umfangreiche



n

c

e

Probleme können ohne die werivolle Hilfe der vielen wiſſenſchaft
lichen Hilfskräfte, die zu den Promotionsarbeiten herangezogen
werden, nicht behandelt werden. Die deutſche Wiſſenſchaft dent
in erſter Linie unſerem Volke, aber es liegt in ihrem Weſen, daß
ie an den Grenzen des Landes nſch Halt machen
kann und des Austauſches mit fremden Ländern bedarf. Es liegen
einzelne erfreuliche Zeichen der Wiederanbahnung gewiſſer Be
ziehungen vor, denen auch offene Bekenntniſſe der tung deut
ſchen Gelehrtenweſens zur Seite ſtehen. Die geſpannten
niſſe werden auch nicht eher aufhören, bis die Suggeſtion der
„deutſchen Schuld am Kriege“ durch Bahnbrechen der Wahrheit be
ſeitigt worden iſt. Hier aufklärend zu wirken muß auch eine der
Aufgabe der deutſchen Hochſchulen ſein. Der Vor-
ſihende machte ſich zum Schluß die Worte zu eigen, die
vor kurzem im Reichstag geſprochen wurden: „Das Deutſch-
land der Zukunft muß als eine Großmacht des
Geiſtes in der Wiſſenſchaft erhalten bleiben.“
Lebhafter Beifall folgten den Ausführungen.

Jm Zuſammenhang mit der Beſprechung der inneren Ange
legenheit des Verbandes wurden die RNeuaufnahmen folgender
Hochſchulen in den Verband deutſcher Hochſchulen beſchloſſen: Berg
akademie zu Clausthal und Freiberg i. Sa., die Forſtlichen
Hochſchulen zu Eberswalde, München, Tharandtz; die
land wirtſchaftlichen Hochſchulen zu Berlin, Bonnkoppels-
dorf und der tierärztlichen Hochſchulen zu Berlin, Dresden und
Hannover. Die Tagung nimmt ſeinen Fortgang. Wir werden
darüber berichten. W
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(Offizieller Bericht.)
Jn Halle findet augenblicklich, wie ſchon berichtet, der zweite
Hochſchultag ſtatt.

Vom preußiſchen Kultusminiſterium traf folgendes Be
grüßungstelegramm ein: „Dem zweiten Deutſchen Hochſchultag
Ee ich meine beſten Grüße und den aufrichtigen Wunſch, daß
eine Beratungen für die von Staatsregierung und vochſchule

gemeinſam erſtrebte Stärkung der geiſtigen Kräfte reiche Ergeb-
niſſe bringen mögen. Staatsminiſter Becker.“

Außer internen Anselegenheiten wurden folgende Haupt-
zunkte behandelt: Schulfrxagen, Promotionsweſen,
Dochſchulverfaſſung und Selbſtverwaltung der
dochſchulen. Ueber die Schulfragen berichtete außerordent-
ich eingehend und überſichtlich Profeſſor Brandi, Göttingen.
Er gab insbeſondere einen Ueberblick über die Tätigkeit des
Schulausſchuſſes ſeit der Reichsſchulkonferenz, wobei er zum Aus
druck brachte, daß es allein dem Verband zu danken geweſen ſei,
daß die Hochſchule bei den Verbandlungen mit der Reichsbehörde
masgebend mitſprechen konnte. Ausführlich referierte Profeſſor
Brandi über den Stand der Fragen der Einheits- und Aufbau-
ſchule ſowie der Lehrerausbildung. Nach eingehender Ausſprache
wurde folgende Entſchließung gefaßt: „Der vochſchultag erklärt
ſich einſtimmig in allen weſentlichen Punkten mit der Stellung-
nahme des Schulausſchuſſes rückhaltlos einverſtanden.“ Zur
Weiterarbeit wurde dem Schulausſchuß folgende Zuſammenſetzung
gegeben: Von techniſchen Hochſchulen: Bluhm, Hannover (BauJngenieur), von Dyck, München (Mathematik), Rägel s
den (Maſchinenban), Schulse, Danzig (BauIngenieur), vom
Kaiſer-WilhelmJnſtitut: Stock, Berlin (Chemie), von Univer
ſitäten: Brandi, Göttingen (Geſchichte). Eert, Köln
e V r Haedemann Rechtswiſſenchaften), Seckel, Berlin (Rechtswiſſenſcha ten) ausbach,
ſtünſter (katholiſche Theologie), Rentorf, Leirzig (evange
liſche Theologie), von üller, Der (innere Medizin),
Sellin, Königsberg (Hygiene), Dreſel, Heidelberg (Hy
giene), Michels, Jena (deutſche Philologie), Hoovs, Heidel-berg (evangeliſche P Berlin (Uaſſiſse Phbiologie), Oltmanns, Frei (Votanik), Baado Göttingen
(Pſychologie), Friſche iſen-Köbler, Halle (Philsſophie),
Stählin, Erlangen rer Junker, Ham-377. (Sprachwiſſenſchaft), Philenius, Hamburg (Völker

nde).
Die dann folgenden Ausführungen von Geheimrat Brandi
über das Promotionsweſen gipfelten in der Feſtſtellung, daß die
Hochſchulen größten Wert darauf legen müſſen, die hohe Be
deutung der deutſchen Doktor würde unverkürzt auf-
recht zu erhalten. Daher keine Erleichterungen des Doktorexamens,
ſondern ſtrenge Handbabung der Zulaſſungsbedingungen.

Ein beſonderer Ausſchuß zur weiteren Bearbeitung der Fragen
des Promotionsweſens wurde eingeſetzt. Jn ihm ſind die An-
gehörigen aller Fakultäten und vHochſchularten vertreten. Pro
feſſor Schaxen, Jena, gibt hierauf eine Ueberſicht über die
Selbſtverwaltungskörper der deutſchen Univerſitäten nach den
Reformey der Jahre 1919--21. Der Berliner Rektor Geheimrat
Seckel gibt grundſätzliche Ausführungen über die Aufgabe der
Selbſtverwaltung der vHochſchulen. Er iſt dafür, daß in allen
Hochſchulfragen v der Verwaltung als zu der vHochſchul
r Ja entſcheidende Wort den Organen der vHochſchulen ſelbſt
zukommt.

Druckfehlerberichtigung. Jn unſerem Artikel s unſoziale
Mieteinigungsamt“ in Nr. 116 hat ſich ein ſfinnentſtellender Druck-
fehler eingeſchlichen. Jn der neunten Zeile muß es anſtatt „die
ſoziale Lage des Vermieters“, „die ſoziale Lage des Mieters“
hetben.

Stadttheater. Hilde Voß iſt leider noch nicht ſoweit herge-
ſtellt, daß ſie in den nächſten Tagen wieder ſingen kann. Die Lei-
tung des Stadttheaters hat daher die jugendlich dramatiſche Sänge-
rin Priska Aich vom Nationaltheater Weimar, die am Sonntag die
Titelpartie in „Madame Butterfly“ mit großem Erfolg ſang, für
morgen, Dienstag in der Wiederholung der Oper verpflichtet.
Mittwoch gelangt Richard Strauß' „Salome“ zur Aufführung.
Donnerstag: „Alt-Heidelberg“. Freitag: „Der Troubadour“.
Sonnabend: „Die Braut von Meſſina“, Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung „Der Biberpelz“

Freie Volksbhne Halle. „Der Verſchwender“. Anfang 75 Uhr.
Spieltage: E: Mittwoch, den 25., G: Freitag, den 27., H: Montag,
den 30., J: Donnerstag, den 2. Juni, K: Sonnabend, den 6. Juni.
W v Karten für das 8. und 9. Werk müſſen bis 2. Juni einge-

in.

Präſident Barrada.

Walhalla Lichtſpiele.
Einige politiſche Unregelmäßigkeiten, bei denen der Autor

mit dem parlamentariſchen Syſtem ohne böſe Abſicht ſtiefmütter-
lich umgeſprungen iſt, wollen wir duldſam verzeihen. i der

See dieſes Filmes drückt man ſehr gern ein
uge zu. nn auch die Jdee, dieſes Blitzlicht in einem amerika-

niſchen iſt kapriziös und Febzügig Daß die Ufa alle
ihr zu Gebote ſtehenden tech niſchen Mittel ausgenützt hat,
um aus dieſem Film ein Werk mit künſtleriſchem Schwung
zu geſtalten, iſt er elbſtverſtändli

Jmponierend wirkt el Bohnen, den wir noch aus
der „Herrin der Welt“ in beſter Erinnerung haben, als PräſidentBarrada, der in maßloſem Ehrgeiz nach dem Präſidentenring
ſſtrebt und zur Erreichung dieſes Zieles alle Skrupel zurüchkſtellt.

ls er aber zu dieſer Würde gelangt iſt, verficht er, verkannt und
von der Partei der Unternehmer, denen er zugunſten des Staates
die übermäßigen Gewinne entzieht, verfolgt, nur noch die Sache
des Volkes. Aber es gelingt ſeinen Gegnern, ihn durch Lug und
T zu Fall zu bringen. Familienunglück vervollſtändigt die
Lebenstragödie dieſes Emporkömmlings (in ges em Sinne).
Einige Minuten nach ſeiner Erſchießung durch die Gegenpartei
t das Volk durch Zufall die edle Geſinnung des Er-
ſchoſſenen und bereitet ihm ein erſchütterndes Requiem. Dieſe
Ausklangsſzenen gehören zum Gewaltigſten und Schön-ſten, was der Film bis jetzt dervorgebrad hat. Die Jdee
des Manuſkriptes Präſident da weilt neue Wege, die der

rhält-

Freibank Verkauf. Zum Freibankverkauf vom 25. Mai 1921
werden die Jnhaber fol r Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr
601 bis 700, um 8 Uhr bis 800.

Lettin. Verminderter Getreideanbau. Die hie
ſige Domäne hat dige Jahr nur 12 ha mit Weizen beſtellt, gegen
68 ha im vorigen Jahr, nur 28 ha Roggen n 36 ha, 2 ha
Erbſen gegen 15 W t ha Kartoffeln 6 ha, nur 13 ha
ucke n gegen im vergangenen Dagegen 31 hauzerne ne 18 ha im Jahre de Die r Freiſchewiriſchaf

tung koſtete alſo nicht nur den Verbrauchern die geſteigerte
Summe der in die Se chnellten Preiſe, ſondern was noch
viel immer iſt, dem Volke, vor allem den ärmerenSchichten unſerer Bevölkerung, verminderte Lebensmittelrationen.

Osmünde. Volksverſammlung der SPD. Jn einer
gut beſuchten Volksverſammlung ſprach am Son Genoſſe
Ad. Thiele (Halle) über Politiſche und wirtſchaftliche Notwendig
keiten Dieſe Notwendigkeiten verlangen von der Arbeiterſchaft
völlige Geſchloſſenheit in politiſcher und gewerkſchaftlicher Be
ziehung. Die kommuniſtiſchen Parteien und die USP. können oder
wollen die Notwendgkeit der Einigkeit der Arbeiterſchaft nicht
einſehen. Jeder Arbeiter gehört zur Mehrheitspartei, welcher
allein unbeirrt das Ziel des Sozialismus und der Demokratie im
Auge behalten hat. Die wiederholten Zuſtimmungen aus allen
Teilen der Verſammlung zeigten, daß auch die hieſige Arbeiter
ſchaft ſich wieder zu den alten ſozialdmokratiſchen Gedanken zurück
gefunden hat und von den modernen Schaumſchlägern und Phraſen
dreſchern, die bei uns ſo manche Familie ins Unglück geſtürzt
haben, nichts mehr wiſſen will. Jn der Diskuſſion ſprach auch ein
USP.- Mitglied aus Leipzig, der mit Verdrehungen und unwahren
Behauptungen Eindügck machen wollte. Er meinte ganz naiv, die
Kommuniſten ſtändt zu weit nach links, die SPD. zu weit nach
rechts, „folglich“ ſei die USP. der richtige ſogen. goldene Mittel-
weg, und die Arbeiterſchaft müſſe ſich in der USP. zuſammenfinden.
Von Verſammlungs-Teilnehmern wurde dieſer USP.-Mann ſo
gründlich abgeführt, daß er es mit ſeinen Freunden vorzog, die
Verſammlung zu verlaſſen.

Gewerſſchaftlices.

Reichskonferenz der Forſtarbeiter.
Jm Gewerkſchaftshaus zu Jena tagte Pfingſten die

erſte Reichskonferenz der im Deutſchen Landarbei-
ter- Verband organiſierten Forſtarbeiter. Jm Vorder-
grund der 2 an der Delegierte der Forſtarbeiter aus
allen Gauen des Reiches teilnehmen, ſtand das Referat des
Vorſtandsmitgliedes Bernier „Der deutſche als
Gemeingut des Volkes und ſeine Bewirtſchaftung durch den
Staat“. Der Vortragende entrollte ein Bild von dem Um-
fang der Benachteiligungen, die der Volksgeſamtheit durch
die in privater Hand liegende Bewirtſchaftung der J
erwächſt, und erbrachte den Nachweis der Notwendigkeit der
n dieſer wichtigen Beſtände an die Volksgemein-
ſchaft. e Rückſicht auf das Allgemeinwohl des Volkes
wird heute von jeder Seite in frivoler Weiſe aus nackter
Gewinnſucht ein Raubbau an unſern Waldbeſtänden ge
trieben, der die G n ſelbſt der weiteſtgehenden Rückſicht
nahme überſteigt. aldbeſtände, deren lagreife erſt in
Jahrzehnten gegeben iſt, werden heute ſchon zum Einſchlag
gebracht zur Ausnutzung der gegenwärtig auf dem Holz-
preismar a Preiskonjunktur. Natur-

Filn begehen muß um ein Volkstheater im reinen

werden. 5 2

werte werden auf dieſe Art vernichtet zum Nachteil ins
beſondere des ſchaffenden Volkes. Die Not des Volkes und
die Erfüllung der der übertragenen Verpflich-
tung verlangt die Herbeifü rung der rationellſten
s e, die aber nur durch Ab-löſung der privaten Bewirtſchaftungsmethode durch Unter-
e aller Forſten unter Staatsaufſicht und Ueberführung
es Waldes in den Beſitz des Volkes gewährleiſtet erſcheint.

Die Uebernahme ſämtlicher Waldungen durch den Staat
für die Geſamtbevölkerung würde folgende Vorteile bringen:

1. eine beſſere pflegliche nachhaltige Bewirtſchaftung undBehandlung des Waldes und ſomit die Erz e eines

größern Holzertrags,
2. eine Steigerung der Einnahmen des Staates, wodurch

die Steuerzahler gewaltig entlaſtet würden,
3. Einwirkung auf die Regulierung der Holzpreiſe,
4. Verhinderung des Verkaufs von Waldgrundſtücken zu

e zprefen und der Verſchiebung von Holz in das
Ausland.

Ueber die Frage der Betriebsräte und ihre Bedeutung
in der Forſtwirtſchaft referierte Gauleiter Böcken (Hildes-
heim). Es gilt, den beſonders ſeitens der
lichen Betriebsinhaber gegen das Mitbeſtimmunggsrecht der
Betriebsräte im Produ r gerichteten Widerſtand
zu überwinden. Die erfolgre Durchführung dieſes
Kampfes erfordert intenſivſte Anlehnung an die gework-
ſchaftliche Organiſation. Trotz des heftigſten Widerſtandes
der Unternehmer, trotz aller ſonſtigen in den Eigenheiten
der Wirtſchaft begründeten Hemmniſſe wird die Arbeiter

ſt nicht ruhen, bis die Sozialiſierung unſret Volkswi?t
aft durchgeführt iſt. Jn dieſem Streben vas r

Werkzeug der Arbeiterſchaft zu ſein, iſt die Aufgabe der
triebsräte.

Das Problem der Entwicklung und tariflichen Reglung
der Lohn und Arbeitsverhältniſſe der deutſchen Forſt
arbeiter fand durch Gauleiter Keiditſch (München) ſeine
Behandlung. Den Willen der Forſtarbeiterſchaft in bezug
auf die Reglung ihrer Lohn- und Arbeitsverhältniſſe faßte
der Referent in nachſtehenden Forderungen zuſammen:

1. Gewährung der achtſtündigen Arbeitszeit in Vetrie-
r e denen ſie bisher noch nicht zur Einführung ge-
angte.2. Gle ſtellung in der Lohnzahlung mit den andern

Staatsarbeitern.
3. Gewährung eines Urlaubs, ſteigend nach Dienſtjahren

bis zu 3 Wochen.
4. Gewährung einer Vergütung für l v
5. u von Unterkunftsmöglichkeiten durch Zur-ver genug von Schutzhütten.
6. Zahlung des tarlflichen Zeitlohns für gefſetzliche Feier

tage in der Woche.
7. e eerochtiguns bei Abgabe von Waldwieſen und

and.
8. Anerkennung als Facharbeiter und Gleichſtellung in der

Arbeiterverſicherung.
Die Ausſprache ergab r Uebereinſtim. nung

der Auffaſſung der Delegierten mit den Gedankengängen der
Referenten. Die deutſche Forſtarbeiterſchaft hat durch die
Reichskonferenz ihrem einmütigen Willen zur opferfreudigen
Mitarbeit an dem Wiederaufbau unſeres daniederliegenden
Wirtſchaftslebens Ausdruck gegében, verlangt aber die Schrf-

e

fung eines Arbeitsverhältniſſes, in dem ſie ſich als frei ſchaf-en Menſchen im freien Staate fühlen kann.

u 14. Verbandstag des Friſeurgehilfenverbandes. s
Der Verband nimmt zu ſeinen dieſer Woche in

Breslau tagenden Verbandstage zu J undſſatori Stell den neuen Sozialinneren organiſatoriſchen d mer und Zelriedrigte

m Gewerbe, W der Sonrash. t ne Bempfte neu vorherrtſcht. gungdes Kri eten unlkeidlichen Lohnverhältniſſen ging22 u eit in einer Unzahl von mer
eſen

derte ete, das im Vorſtandsbericht eine eingehende R
ebun

wenigen gut geleiteten Zwan
mangelnde Organiſierung der
werbe. Beſonders auch zur Gewinnung der letzteren gilt es alle
Anſtrengungen im Verbande zu machen. Eine Beſe guns der
Schäden und eine Geſundung des Berufs kann nur das Werk einer
organiſierten Kollegenſchaft beider Geſchlechter ſein. Ein ſtarker
Anlauf dazu iſt ſeit dem letzten Verbandstag 1918 gemacht. Die
Verbandsmitgliederzahl ſtieg von 1375 (am 1. Jan. 1919) auf
12 147 (am 1. Juli 1920), ſank von da an etwas, bis auf 10 076
(8579 männl., 1497 weibl.) am 1. Jan. 1921. Mögen die Arbeiten
des Verbandsta die Erkenntnis, daß die dauernde gewerk-
chaftliche Organiſation unerläßliche Notwendigkeit iſt, unter der
rbeitnehmerſchaft des n m kräftig weiter verbreiten

Lage ir werden über die Verhandlungen nach Schluß zu-
ammenfaſſend berichten.

Aus (Illet Well.
Berlin, 23. Mai. Notſchrei eines Verſchleppten.

Reiſende, die geſtern nachmittag mit dem fahrplanmäßigen Zuge
Nr. 301 um 2 Uhr nachmittags auf dem Potsdamer Bahnhof
eintrafen, machten die Eiſenbahnbeamten auf folgende Jnſchrift
in einem Abort aufmerkſam: „Bin in Händen franzöſiſcher Werber.
Bitte meinen Eltern Beſcheid zu geben. E. Kaufmann, Magde-
burg, Neue Ulrichſtr. 1.“ Allem Anſchein nach iſt der junge Mann
franzöſiſchen Werbern in die Hände gefallen.

Berlin. Eine blutige Liebestragödie ſpielte ſich
Sonntag abend im Hauſe Eliſabethſtr. 61 ab. Die dort woh-
nende Schneiderin Gertrud Beßler geriet mit ihrem Bräutigam,
dem in der Büſchingſtr. 4 wohnhaften Arbeiter Leopold Butz, in
einen heftigen Streit, der auf dem Hofe des Grundſtücks ſeine
Fortſetzung fand. Plötzlich zog Butz aus der Taſche ein Raſier-
meſſer und verletzte ſeine Geliebte durch mehrere Schnitte am
Hals und an der linken Schläfe erheblich. Die Schwerverletzte
wurde nach dem Krankenhaus geſchafft. Der Täter flüchtete und
konnte bisher nicht ergriffen werden.

Dresden, 23. Mai. Schwerer Autounfall. Wie die
„Dresdner Nachrichten“ melden, ſtürzte am Sonntag ein Automobil
bei einem Ausflug der Arbeiterſchaft des Kalkwerkes der Firma
Schubert in Hundorf bei Teplitz infolge Reißens der Kette eine
Böſchung hinab. Von den vierzig Jnſaſſen wurden drei getötet und
16 ſchwer verletzt.

Eine ſehr indiskrete Frage.
Jn dem nationaliſtiſch-antiſemitiſchem „Hammer“ vom 1. Mai

wird öffentlich rage aufgeworfen:
„War die Anna Viereck, Mutter desſozialdemokratiſ en Abg. Louis Viereck, Jüdi n?“

Erſcheint den Raſſeriechern des „Hammer“ dieſe Frage inter-eſſant ſo ſollten ſie weiterhin auch nicht verfehlen, ihren Gläu-
bigen mitzuteilen, daß der Sohn jener Anna Viereck, Louis Vier-e der eine Jeitlang deutſcher ſozialdemokratiſcher Abgeordneter

geweſen, auch ein Sohn des Kaiſers Wilhelms I. war. Jnſofern
nämlich, als dieſer Monarch mit beſagter Schauſpielerin
wie ſag' ich's meinem Kinde?) na ja, eben zur Jn-die-
eltſetzung jenes ſpäteren Sozialdemokraten ſich außerehelich

verband? Und nun werfen Deutſchvölkiſche eine ſolche Frage
auf!!! Der Hohenzollernſche Heldenkaiſer und eine Jüdin? Wirſehen alle monargijghen Jdeale wackeln! W. a. M.“)

Auffindung von Kohle und Erdöl durch Wünſchelrutengänger.
Oberbaurat Dr. Wagner von der geologiſchen Reichsanſtalt und
der bekannte Wiener Wünſchelrutengänger Jngenieur Karl Reuſchl
haben vor einigen Wochen das ſüdliche Grazer Becken einer ein
gehenden geologiſchen Unterſuchung unterzogen und ein aus-
gedehntes Kohlenlager, ſowie das Vorhandenſein von Erdöl und
Erdgaſen in einer Tiefe von 540 Metern bei einer Schichtmächtig
keit von 12 bis 15 Meter durch Wünſchelrutengänge feſtgeſtellt.

Wetterbericht
23. Mai, früh: Ein Hochdruckgebiet, das ſich von England aus

oſtwärts erſtreckte, wird wieder langſam zurückgedrängt, doch dauert
das unter ſeinem Einfluß eingetretene ſchöne Wetter noch fort und
wird eine Unterbrechung derſelben nur (Dienstag
und Mittwoch) zu erwarten ſein, da ein von Nordweſten heran
ziehendes Minimum nur mäßigen Einfluß erlangt. Später wird
eine neue Störung von Bedeutung werden.

Vorausſichtliches Wetter.
25. Mai (Mittwoch): Wolkiger, zeitweiſe aufheiternd, etwas

kühler, etwas Regen. Stellenweiſe Gewitter.
26. Mai (Donnerstag): Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl,

Tag ziemlich warm.

Brieftaſten der Redaktion.
Stolberg. 1. Sie ſind verpflichtet, die Stempelkoſten für die

Erteilung der Vollmacht zu tragen. 2. Nach unſerem Dafürhalten
iſt der betreffende Rektor nicht berechtigt, über das Geld, welches
die Kinder durch Aufführungen verdienen, ſelbſtändig von ſich aus
ohne Anhörung der Schuldeputation zu verfügen.

E. Z. Hettſtedt. Nach der noch zu Recht beſtehenden preußi
ſchen Städteordnung kann ein Stadtver Ldneier auch gleichzeitig

mm W

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Lig Vereinsanzetger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,

tlichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs-hegrt angekündigt werden.

Vitt rf [d Freitag. den 27. Mai. abends 8 Uhr. re e verſammlung der S. P. D. im „Prinz von Preußen.
Bejonders werden die Frauen gebeien zu erſcheinen. Ebenſo find
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
Funktionärſitzung des Ortsvereins. Donnerstag,ſehr ar d ver We ihr Erſcheinen

a t, nt er Vergnügungsaus er 9Freie Sän orſtanabend 8 Uhr, in den „drei Schwänen“ Singeſtunde. Se ſt Pflicht.
Der Vorſtand.
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Das Spoſtfeſt brachte unſerer jungen Garde den
Bezirksjuge a in Die Arbeiterjugendvereine
des Regierungsbezirkes Merſehurg und die halliſchen Jung-
ozialiſten haben Tage des Lichts und des innigeren Zu
ammenſchluſſes in ſich aufgenommen. Der mächtige Jmpuls,
das Vorwärtsdrängen unſerer Jugend zeigte ſich in Naum-
)urg zur Freude aller Freien und zum Aerger aller Reak-ionäre. iele Hunderte hatten ſic, eingefunden, um neue

ſtählende Kraft, Frohſinn, Sonnengeiſt in ſich erleben zuzürfen. Und das Pfingſten unſerer Jugend war parmonißg

on Anfang bis zu Ende, ein wohlgelungener Anſporn zu
ieuen Kämpfen. Der Verlauf des Feſtes ließ nur BVefriedi-
zung aufkommen.

Es iſt überhaupt etwas eigenes um die Feiern der Jugend.
Ille konventionellen Feſſeln ſprengend bringen ſie uns ſenen
Born der Natur, den wir bei allen anderen Feſten anderer
Kreiſe vergebens ſuchen werden.

Aber laſſen wir nun die Jugend ſelbſt zu Worte kommen.
Laſſen wir ſie ſelbſt mit ihrem eigenen Ausdruck, der ſicherlich
einer tief ſeeliſchen Bewegung entquillt, ihr erlebtes Glück
wiederſpiegeln:

Raumburg entgegen
Jubel und Be e überall. Schon lange Zeit waren

unſere Herzen voll banger Erwartung. Wie wird es? Und dieſes
geheimnisvolle Sehnen und Hoffen beſeelte uns alle noch, alwir uns am Sonnabend zur ukſet bereit machten. W e
vor der feſtgeſetzten Jeit trafen ſich einige Halleſche Jugendgenoſ
ſen, um ſchwer bepackt gemeinſam den Weg zum Bahnhof anzu
treten. Wie ſtolz waren wir alle, wie pochte unſer Herz, als wir
durch die Straßen der Stadt marſchierten! Wie flatterte unſer
cotes Bannerl! Wie ſchauten die Halleſchen Spießbürger herabauf dieſe junge Schar! Jeder erite die Saſcheiſten der mit-
gzeführten Plakate zu leſen. Am Bahnhof angelangt entwickelte
ich bald lebhaftes Treiben. Jmmerzu kamen ſie, in kleinen und
r Trupps, jedesmal mit großer Freude von den ſchon
ntoeſenden fangen Schon lange vor Abfahrt des Zuges

waren alle erſchienen. Es herrſchte eine Pünktlichkeit, wie es nur
immer zu wünſchen wäre. Und dann, ein Schieben durch die
Menge, in zum Faſt Banges Warten; endlich kommt
der Zugl Dazwiſchen ein Rufen der im Zuge ſitzenden

r und Genoſſen von Bitterfeld, Delitzſch, Grä
erhainichen uſw. Endlich ſind alle untergebracht. Der 3 ey
ch in Bewegung, alles atmet auf. Viel zu langſam geht die
ahrt. Unterwegs ſteigen überall noch Gruppen ein. Ein gegen

eitiges und Fragen. Ueberall frohe Geſichter und
banges Hoffen:

„Wie wird es?“ W. H.
Jugend

Die Straßen der alten Stadt Naumburg hallten wieder von
den Geſängen der Arbeiterjugend!

Und wie alle ſich freiwillig einfügten in das Ganze!
Jn andächtiger Stille lauſchten die Jugendlichen bei der

begrüßungsfeier im „Ratskeller“ den Geſängen des Buchdrucker
jeſangvereins „Gutenberg“, der Begrüßungsanſprache des Gen.
Winkler. Starken Beifall löſte das dem Tage richtig angepaßte
Theaterſtück der Naumburger Jugend aus.

Und dann am Sonntag morgen der ſchöne Ausmarſchl!.
Ueber dem Zuge wehen im Scheine der Sonne die roten

Wimpel der Jugend. Jn raſcher Folge erklingt Lied um Lied.
Dann geht es auf die Höhen. Am Birkenwäldchen kurze Raſt.

Zu Füßen das herrliche Bild der ganzen Stadt und des Saale-
tules. „Ach iſt das ſchön“ hört man immer wieder.

Dann der Marſch durch den herrlichen Buchenwald.
Jm Grunde das Dorf Almrich und das herrliche Saaletal.
Dann Ankunft auf dem Knabenberge. Ein kreisrunder Platz,

umgeben von hohen Bäumen, der wie ein alter Opferplatz wirkt.
Dort Spiel, Sport, Rezitationen, Geſang und Tanz, heller

Jubel! Sogar ein älterer Parteigenoſſe mit weißem Bart be-
teiligt ſich munter mit.

Am Nachmittag brachten die Bitterfelder ein Theaterſtück zur
Aufführung, den Wald als Hintergrund.

Unter Geſang erfolgte der Einmarſch.
„Wer iſt das?“ hört man immer wieder fragen. Auf die Ant

wort: „Das iſt die Arbeiterjugend!“ kam des öfteren auch ein
verwundertes „Aach“.

Geputzte Dämchen mit hohen Stöckelſchuhen machen entſetzte
Geſichter, als ſie ſehen, daß auch viele junge Mädchen barfuß gehen

die Jugend lacht.
Wir kamen aus der Werkſtatt, Fabrik und Kontor, ſo ſagt

Gen. Garbe Halle auf dem Marktbrunnen beim hellen Fackel
A. W.ſchein.

Am ziel!
Naumburg! Wie geht ein Leuchten durch

die Seele bei der Erinnerung an deine Tage Wie fühlen wir
alle, die wir mit ſtrahlenden Geſichtern daran teilnahmen deinen

auch noch mächtig in uns. Was ſind Not und Sorge, Klein-
kram und Alltag? Alles zerfließet in Richts bei der Erinnerung
an deine Sonnentage.

Du gabſt uns Kraft für die Gegenwart und gewährteſt unseinen ten Blick in die Zukunft Naumburg! und des
halb lie wir dich!

Die r trafen am 1. Feiertag ein und marſchier
ten geſchloſſen mit der Arbeiterjugend nach dem Knabenberg.
Hier begann nun ein reges Lagerleben. Dicht am Waldesſaum,
auf einem weiten, von umrieſen umränderten r lagerten
wir. Und die Sonne, die liebe alte Sonne erſtrahlte im feſt
lichen Glanze, als ob ſie uns zurufen wollte: Seid Maien undSe

S ihre imnisvollee e c.Sprache nur
Langham ſankt ſich die acht dernieder Jhre Vorboten

gen

Jugenöbeilage der „Volksſtimme“
Nr. 10

haben bereits den Tag verdrängt Auf der Vogelwieſe wird
geſungen und gevolkstanzt. Ein luſtig Völklein hat ſich ein-gefunden. Ein iſt erſchallt! Antreten! Voll heißer Er-
wartung des Kommenden ſtellen wir uns in Reih und Glied
Fackeln werden entzündet ein Fackelmeer ringsum freu-
dige, trotzige, kampfesfrohe Geſichter überall! „Mit uns
ieht die neue Zeit“ „Wir ſind die junge Garde des Pro-
etariats.“

Aengſtlich ſtarren die Spießer auf den impoſanten Fackelzug,

der im feurigen n m dem e zuſtrebt. Zit-tern und Bangen vor der Zukunft ſprach aus ihnen. o
etwas Gewaltiges, Jugendfriſches zu einer Einheit zuſammen-
Plab kennt kein Halt. Kein Ziel iſt ihm unerreichbar.

ie eine Erkenntnis wird den Naumburger Kappiſten gekommen
ſein, daß ihre Tage gezählt ſind, u ihr Syſtem wohl mit Ge-
walt, weder aber geiſtig noch moraliſch, die neue Zeit wird auf-
halten können!

Auf dem e wird u Neun enommen. Eineiſe ſpielen die lauen
prächtiges, unvergeßl ches Erleben.

än.
Volkstanz.

Maientag in Sonnenpracht,
Blüten an allen Wegen.
Mich hat gegrüßt und angelacht

Zupfgeigenklang, harmoniſch vereint
Mit rhythmiſchen Mädchengeſange.
Dazu eine Fiedel, die jubelt und weint
Zum Tanz noch wie lange wie lange.

Klein Friedel, tanze weiter im Hag
Bis die Sonne ſich abendlich neiget.
Denn kommen wird einſtmals der Tag
An dem Alltagsſorge dich beuget.

e

Abendlüfte mit den goldgelben Fackeln. Lodert auf ihr Frei
heitsflammen und verſcheucht den Moraſt der zuſammenbrechen-
den Kultur. Jeder denkt und fühlt es. Die Augen leuchten hell
und plaudern von dem, was in dem Einzelnen vorgeht.

ben, vom Brunnenrande ſpricht Karl Garbe
Ein friſches Kampflied wird geſungen und die 3 die

porte von enſchenherzen zuſammenſchmiedete, fand ihr
nde!

Jn Reih und Glied ſtehen die Jungſozialiſten mit der Ar
beiterjugend. Und es kommt uns allen ſo recht zum Bewußtſein,
daß wir eins ſind und zuſammengehören, denn: „Wir nd die

A.neue Zeit!“
Die lodernde Flamme.

Weit über den Platz klingt Lachen und Singen die Jugend
tanzt. Aber nicht die abgeſchmackten Tänze, die auf dem Tanz-
ſaal produziert werden, nein, unſere alten, ſchönen Singſpiele und
Volkstänze. Wie leuchten die Augen, wenn der Burſche das
Mädel zum Tanze ſchwenkt und fröhlich ſchallt's:

„Nein ich will nicht haben den da,“
oder:

„Heute woll'n wir Haber mäh'n.“
Da ſtaunen die Naumburger, die in dichten Mengen den Platz um
ſäumen. So etwas haben ſie noch nicht geſehen.

Die Fackeln werden angezündet und der Zug ſetzt ſich in Be
wegung. Burſchen und Mädels barhäuptig, ſonnenverbrannt, ſo
ſchreiten ſie durch die Straßen. Der flackernde Lichtſchein hüpft
die Reihen entlang, klettert an den Häuſern empor, ſteigt in die

Wohnungen der Menſchen, ſtrahlend und ſieghaft. Brauſend ſteigt
unſer Trutz- und Kampflied empor:

„Wir ſind die junge Garde des Proletariats!“

Auf dem Marktplatz ziehen die Jungen einen weiten Feuer
kreis. Hell lodern die Fackeln. Karl Garbe ſteigt auf den Rand
des Marktbrunnens und ſpricht Worte, die gleichſam aus Tiefen
heraufquellen, wie Hammerſchläge wuchtig und klar in die
Sternennacht hinausklingen, begeiſterten Widerhall in den jungen
Herzen weckend. Stürmiſche „Heil“Rufe vermengen ſich mit
ſeinem Schlußruf:

„Aus Tiefen, durch Nacht zum Licht empor!“

Langſam brennen die Fackeln nieder. Dann einer wirft de
Fackelbrand mitten auf den Markt. Es vereinen ſich zu einer
Flamme Fackel um Fackel. Beim lodernden Flammenſchein ſpringt
einer in den Kreis und ſpricht aus Goethes „Prometheus“. Aus
tiefſtem Jnnern ringt es ſich auf:

„Hier ſitz' ich, forme Menſchen
meinem Bilde,

ein Geſchlecht, das mir gleich ſet,
zu leiden, zu weinen,
zu genießen und freuen fich,
und dein nicht zu achten

4 wie ich!
Ein anderer rezitiert Ludwig Leſſens Gedicht „Den Jungen“. Die
Flamme erliſcht. Noch einmal ſteigt es zu den Sternen empor.

Auf der Vogelwieſe ſammelt ſich am Abend die Jugend.

„Mit uns zieht die neue Zeit!“
Dann geht's zurück in die Quartiere. Lange noch ſchallen die

Lieder der Jugend in den Straßen. Dann leiſes Verklingen
und die Nacht breitet ihre Fittiche über die Stadt. Fr. Dr.

Volkstänze auf dem Markt.
„Luſtig iſt das Zigeunerleben, faria, faria ho,
Brauch dem Kaiſer kein Zins zu geben, faria, faria ho,
Luſtig iſt es im grünen Wald,
Wo des Zigeuners Aufenzhalt,
Faria, faria, faria, faria, faria, farig ho.“

So ſchweben traute Klänge von feinen, zarten Mädchen ver
miſcht mit den dunklen Baßſtimmen der Burſchen, über den Markt
Naumburgs. Welch ſchöner Anblickl Hier, der Markt, von alten
und hohen Häuſern umgeben, mit dem ehrwürdigen Rathaus.
Dort in der Ecke, dicht überſchattet der Brunnen, der immerfort
ſprudelt und plätſchert. Mitten darin, von einem Menſchenknäuel
umgeben, unſere ſingende und tanzende Jugend. Ueber allen aber
herrſcht der rhythmiſche Takt der Tänze und Lieder. Die Mädchen
mit langen, ſchlichten, weißen oder grauen Kleidern, mit fliegen-
den Zöpfen, die Burſchen in kurzer Hoſe, barfuß, im Mönchskittel.
So tanzten ſie mit feinen rhythmiſchen Bewegungen alte, längſt
vergeſſene Volkstänze und ſangen ſich ihre Muſik ſelbſt dazu. Nur
ein paar Geigen ſchmiegten ſich mit ihren zarten Tönen dem
friſchen Geſang an und erhöhten den Wohlklang.

Jch erquickte mich wieder, wie ſchon oft, an dieſem Anblick,
labte mich an den alten, längſt verklungenen Weiſen. Wie ſchön
iſt es doch, nach jung zu ſein So ſeine Jugend verleben zu
können. Wie bedauerte ich alle die, welche an unſerer Tagung
nicht teilnehmen konnten, die, die fern bleiben mußten.

Nur ſchwer riß ich mich los Ich wollte weiter Und ſo
vernahm ich noch die letzten Klänge eines ſchwäbiſchen Volksliebes,
als ich hinwegging:

Wann i ins dunkelblan,
Funkelhell Aeugerl ſchau,
Mein i, i ſchau in mei
Himmelreich nei.

La la la uſw.

Pfingſtliches Wandern.

Pfingſtmontag Ueber Naumburgs Giebel und
Erker 5 leuchtende Strahlen. Bis in die ſteinerne Enge der

Unſer Pfingſten in Naumburg.

P. W.

Mittelſtadt duften Blüten ſchwer und durchdringend. Aus grü-
nem Wall jubiliert und trillert unabläſſig die Nachtigall ihr
göttliches Lied Morgenſtimmung. Die Klampfe klingt
ganz leis erſt als ſei ſie verſonnen.

Ueber breitem Tale blau und golden der Morgen. Hell hüp-
fen klare Stimmen im auf und ab. „Wer
recht in Freuden wandern will

Des deutſchen Landes rer wir trinken ſie wonnig und
freudebefangen. Das Buch der Natur, es iſt ſo weit und prächtig,
wir leſen und lernen o, was wir ſuchten die Freude ken-
nen! Jm Herzen die Freude! Und wir blättern im Buchel
Blatt um Blatt voll Duft und Blüten! Das ſich dehnende Tal,
die grünenden Hänge und tief unten im Grunde ſilbernes Glän-
zen; dort rauſcht die Unſtrut zur Saale.

n des Tales geſchwungenem Keſſel, geduckt an die Hänge,
die ſpitzgegiebelte Stadt Freyburg! Aufwärts gleitet der
Blick an der Rebenhänge wunderbar gezirkelten Zeilen empor,

zum Fran Geſtein, den trutzigen Linien, der all das überragen-
en Burg die Neuenburg! Romantik lebt auf in unſerem

Gedenken. Um die grauen Mauern legen ſich lebendige Kränze
blühender Phantaſie. Und unten im Städtchen raunt man am
ſtillen Abend Legende und Sage von Mund zu Munde.

Erhabene Schönheit iſt um uns und in uns.
Ein Lied auf den Lippen und Sonne im Herzen, ſo zogen wir

heimwärts in des Werkeltages Enge.
Doch Freyburg und Naumburg, Brüder und Schweſtern, unſer

pfingſtliches Maien, vergeſſen wir nie! K. G.
Uns blieb ein Glünzen!

Es ſchiebt ſich nun Stunde an Stunde, die den Abftand von
unſeren Naumburger Pfingſterlebnis vergrößert. Tage ſind dar-über verſtrichen, „die mit ren Grau und der Oede des Werk-
lebens Schatten werfen auf die Bilder der grünen Hänge, des
frohen Tanzes, des freudigen Erlebens im Spiel, Meinungsaus-
tauſch und Seſang Und doch mögen die Stunden des a
noch ſo grau ſein, ſie ſchwächen nicht unſer Gedenken, uns bleibt
im Herzen ein Licht der Erkenntnis, daß wir wahre, reine Freude
ſchöpfen müſſen; draußen, losgelöſt von der kleinlichen werktäg-
lichen Enge des Lebens, dem dumpfen Gedrücktſein der Stadt mit
der in ihr v Not und tauſendfachen Verzweiflung.
Hinweg mit all dem der Häßlichkeit! Losgeriſſen von dem,
was uns noch die Arme erhoben und die Blicke ſter-
nenwärts gerichtet. ir wollen Künder der wahren Menſchheit
werden Sozialiſten ſchon heute in unſeren Tun und Handeln.

Das iſt das Licht in uns. Und von Naumburg blieb in
unſeren Herzen ein Glänzen. Maienblüten auf pfingſtlichen
Pfaden waren uns Wegkünder, ließen in uns dämmern, und Er-
kenntnis werden, was da ſchon lange raunte und pochte, das Rät-
ſel der Menſchwerdung im reinſten Sinne. 4

Jetzt ſchlagen unſere Herzen laut den Rhythmus der Brüder
lichkeit und der Liebe der Menſchen zu einander, aber auch des
Kampfes gegenüber allen Gewalten der Finſternis und Be-
ſchränktheit. Sozialiſten ſind wir geworden, draußen auf blühen-den Fluren, beim pfingftlichen Feſte der Solidaritat. Mögen nun
die Maſchinen rattern, Fabrikdunſt und Zwang uns, knebeln, der
Staul, des Alltags uns überſchütten und unſere hellgewordenen
Augen wieder blind zu machen verſuchen, ſo ſtehen wir an unſeremPlatze, gefüllt mit ſtiller Freude, voll heißem Verlangen, wahrer
Kämpfer, Menſch und Sozialiſt zu werden.

Uns blieh ein Glänzen! Kage.
Verantwortlich: Karl Garbe (Halle). 8



l Halle, Vergnügungen usw. J

WalhallaLichtſpielTh Gr. Stein
y flraße 49.

Gesohàäftliche Rundsohau u.
ZTeitungs-Dauer-Fahrplian.

C. J. Ahſtſpiele,
Gr. Ulrichſtraße 51.

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielſilme!

Nauchen geſtattet!

Wochentags Beginn 4 Uhr.

Nur Ur und Erſtaufführungen
Erfriſchungsraum

Sonntags 3 Uhr!

Frau Schumann.Cafohaus Monopol, n ne
Gegenüber dem Stadttheater, Alte Promenade 1d, Ecke

Schulſtraße.

Kichard Adam,
Weine, Spirinoſen,

Biophon- Theater
Gr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt-
programm 4 bis 11 Uhr

J Brüderſtraße 2. Tel. 39809. Nur Erſtauf

I Allgemelnes. I

u

Musterschutz

Aluminiumwaren! Saken Shaß eetea

e
ſtraße 60.

Georg Schmidt, e aretten und Tabakger Wucherer-

C. Klappendach

Gr. Ulr'chſtr. 41.
Gummtivwaren.

Willy Seruan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

Beſte Bezugsquelle für en gros und
anatenekeeereeeeneneen

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle

Merſeburgerſtraße 102.
Telefon 6675.

Ranniſcheſtr. 19, Aelteſte
Spezial Uhren Reparatur
werkſtatt. Schnell, gut, billig.

Eyorthaus Haus Züther,et urbiSpezialEinkaufshaus für Vereine

Spielwarenhaus Wilhelm Köhler,

n. Anerkannt squelleſchenkartikel n Viele in

äumn Zurſingt An glei

Johs. Schloßmann,
Leipz igerſtraße 12.

tgaretten und
elephon 5561.

KRoh. Steinme
Wäſ chefabr ik.

Leipzigerſtraße 8.
y Baumwollwaren Betten

Letnen

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

Fritz Möſenthin, tTelephon 3450.

in jeder Preislage.
Adolf Gödecke
Optiſche Anſtalt, Poſtſtr.9/10

Herm. Zierfuß Wohnungs- Einrichtungen

Gollfried Schraut
hrmacherEigene De gwerkſtan

4 Schmeerſtr. 4.

Meer. Arogerle m.

R Redijinal Drogetie i fens W.
ialhaus am Platze

Karl Weber
Zigarren Spezial Geſchäft

im Groß u mdvotatenweg 20

2 Bernh. Haent, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus. Wünſch Kaps, Ludwig Wuchererſtraße 1a 5572.Seilerwaren und Poiſiermittel

D. Ebert Nach Arthur Polſter

Optiler. ehe
Günther Liebmamn e

HutumpreßAnſtal B. Bruſtawitzki,
Magdeburger Str. 27.

Heinrich Wittenberg, e m
Fernſprecher 6512. Bauſtoff Abteilung. Fernſprecher 6502.

Auto Juſt, Kohlen u. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
Fernſprecher 5649.

Franz Zenk. H. Kleiner Berlin 2.
große Hut- Fabrik.

WerkurOrogerie,
Dro Jen, Far Farben. PhotoArtikel, Verbandſtoffe.

Ludwiq Wuchererſtraße 75-
Fernſprecher 6954.

Arthur Täglich, Jngenieur, Lindenſtr. 8.

Schmidt g ErdelBuchdruckerei.

von eher aller Art.
Fernruf 2472. Kl. Ulrichſtraße 8

Anfertigung

Huldreich Schmelzer,

Große Steinſtraße 54/55.

vorm. Albert Schmidt,
Korbwaren Fabrik,

Hauſierer und Wiederverkäufer kaufen Textilwaren

Landsb 52.Sgtie Vater Tümmler, Fern en.

jederzeit zu haben. GroßeWaknlaturpapier Brauhausſtr. 7 b. Pförtner.

ZFeuring Ackermann, tet
Höchſte Preiſe.

A. Schenkalowski, G. Schaible,
Krnckenbergftr. 23

Rohvrodukten- Großhandlung
Kauft Wetall, Felle Lumpen,
Barz. Telefon 4260.
J. Seydel,

Woſtrich und Eſſig.
Rathausſtr. 15

Otto Thormann jun.
Raffrnerieſtr. 46.

kauft Möbel, Wäſche, Schuh
werk., g. Rachl. z.höch. Tagespr.

O. Heimſath Sohn,
Schneider-Ge chäft

Steg 19.
Mehnert Müldener

Kohlenhandlung
Werſeburgerſtr. 45 b.

Telephon 6321.

Möbel jeder Art.
Gr. Märkerſtr. 26.

L. A. Kielpennig,
Uhren u. Goldwaren, Optik

Reilſtr. 129.
Karl Fernit
Beerd.Jnſtitut
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Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Elektriſche Bedarfsartikel. Fabrikations
werkſtätte.

Eduard Klauß gen
tto Vretſchneider, R. Ehriſt. n
Senwaren, Haus und Herrenbekleidung,

fertig und nach Maß.,

J

Küchengeräte.

4 Welssenfels. T

Wolf Gutmann, neten

Emil Jogke tut e ehe
Größtes Geſchäftshaus am Platze.

Werke. Leiſtungsfähtge Reparatur Werkſtatt.

Steinſtraß
Veinhold Schirrmeiſter, c San

Zigarren. Zigaretten. Tabake.
Möbelſahriß militzſch.

Plato Cie., Jnhaberg Gebr. König. Marienſtraße 31. Fernruf 6611, Gen.-Vertr. der Dürrkopp-

Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.
e 1,[[]qh Be m]-F;, 1111 t )j,Curt Trabitſch, Kaiſerſtr 66

Zigarren. Zigaretten. Tabak.
Otto Liebmann, Halleſcheſtraße 14.

Por'ellan,. Steingut. Glas.
Auguſt Trabitzſch, See Tel lephon 165.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Landwehrſtt. 8

J- Ewald, Steinweg 2.

Fernruf 6528.
Bildereinrahmungen.

MaßP. Minſter, a.
Ludw. „Wuchererſte 70

Schulſtraße 13.

Grollmitz Keinecke,
Burgſtraße 45.

Gummiwaren.

Leopold Wolff, Burgſtr. 7 Fernruf 312

Fernruf 162
Bandagen.

Eduard Graf,
Bettfed. u. Betten Spezialhaus

Gold-. Silber-z. Uhren- und Optiſche Waren.

WoritzkirchO. Kutſcher, hof 10.
Handleiterwagen- u. einzelne

Räder- Speztial-Geſchäft.

Kl.H. Layer, ulriſe. 27.
Fahrräder. Nähmaſchinen,

Wotorfahrzeuge. Elekt. Artikel für Stark- u. Schwachſtrom.

Friß Schönbrod Markt 5. Telephon 284.

Anfertigen feiner Herren
garderobe nach Maaß. Emil Ehricke, Jnnere Bismarchkſtr. 19.

W Bitterfeld. Glas, Porzellan. Bilder.S

Lichtſpiele.Palaſt rer etetS WModerne

Biere und Weine.

Kaffee Kich. Smnl,
Kaiſerſtraße 4. Reich

y haltiges Konditoreibüfett.

Trinkt vVitterfelder Biere

A. Rauſch Nathf.
Waren. Trikotagen, Wäſche,

Kirchſtr. 1., Telephon 188.
Poſamenten. Woll, Wetß

etnen und BaumwollWaren.

S. Jaroſch Nachf.

A. Döring, Café Reſtaurant,
Kaiſerſtraße 67.

Ernſt Strenger
Bu gſtr. 49, Spezial-
warengeſchäft.

L

Markt 7. Beſſere Herren Schuh
u. Knaben-Garderobe. An

ferti jung nach Maaß.

Gebr. Meyer
Oswald vöhme

Burgſtratze 52

m

Kirchſtr. 10. Beſte Be Schokoladen u. Konfitüren.
zugsquelle für Damen
Kleidung. R. Zöllmer

Fiſchhandlung.Hch. Arnold
Wäſche und Manufaktur-

Hüte.

Panl Wille, Euegſneße 51.
Müten. Schirme.

Spezialgeſchäft feinſter

Schirrmei er,
chokoladen und Konfitüren.

Kaiſerſtr. 7.

K. C. WMüller, n
für Wiederverkäufer.

van

waren, Markt 8. Fern-
ſprecher 149.

Paul Ragch
Markt 5. Spentalgeſchäft
für Herren Artikel

Bruno Raath
Burgſtraße 2. Hüte, Mützen
Wäſche

E. Swoboda
Markt

Haus und Küchengeräte.

2DZDZDPaul Kudolyh
Drogen, Farben, Kolonial
waren, Photo- Artikel.

G. Raach
Burgſtr. 49,

Carl Molt, Fahrräder,
Nähmaſchinen, Kinderwagen, Mufſikinſtru

r Merseburg.

Wohnungs Einrichtungen
in jeder Preislage.

Hermann zierfuß,

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.
Franz Wengler, terte einerdt
Beleuchtungen.

Aimle Herrmann, hre Ggen
Zigarrenhaus Franz Miler,

Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre.
7 ne

Carl Stürzebedher, ..eweren,
HerrenArtikel, Woll und Sapwaren,

via Zinnernam Gotthardſtraße 25.

Erſtkl. Spezialhaus für Herren und KnabenKonfektion.

Bebleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Platze.

G. Hoffmann, Mams 19.
oll, Weiß und Wirkwaren.

Herrenartikel und Schärzen. Korfetts. Handarbeiten.
Schneiderei-Bedarfs Artikel. Beſätze.

Eigene Reparaturwerhkſtätte.

9. Kronenberg,

Kognak-Zentrale,
F. G. Wenge.

Wilhelm Apelt,
Wein und Spirituoſen.

E
Herm. 3warg,Jnh. Botho war
Plan 11. Drog., Parfümerien,
Kolonialw., Zigarr., Ziqarett.
Tabak, Wetine. Spirituoſen.

Uhren und Goldwaren,
Warkt 9--10.

d nvorm. l. her
ſtraße 10.

gig. Haus R. alA. u aus Spitzen,

Stöcke. Kleine Kalandſtr 19.

Lutherſtraße 14,
Kaufhaus Roſenthal.
Emil Schauſell,
Konditorei, Am Markt.

Ekisſepen.

Marie Müller Rachf.,
Gotthardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
Jede Preislage. Große Auswahl

Deſtzsch.

Drogerie zur Reichspoſt,

J. G. Knuuth 6ohn,
Pelzwaren Herrenhüte. WMützen Herrenartikel,

Steriliſterapparate m. Luft. mente, Saiten.

beſtellen Sie beiBulter bedel. et

c

Ff Emil P. Rackwitz, nan Zone

utter, K urſt.
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